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MMC-Zugehörigkeit als 
eine Sache der Ehre
Michael Koller bekleidet seit meh-
reren Amtsperioden mit großem 
Engagement das Amt als Präfekt 
der Marianischen Männer-Congre-
gation (MMC) in Amberg. Ein 
Porträt.  Seite XIV
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Michael Koller bekleidet seit meh-
reren Amtsperioden mit großem 
Engagement das Amt als Präfekt 
der Marianischen Männer-Congre-

Der neue Präsident ist
nun doch der alte

Viele witterten in der Türkei schon einen 
Regierungswechsel. Doch die 
Stichwahl gewann Amtsinha-
ber Recep Tayyip Erdoğan. Is-
lamexperte Udo Steinbach er-
klärt, warum. Seite 2/3 und 8

Auf dem Weg ganz im 
Gespräch mit Gott

Beim Pilgern denkt man meist 
an den Jakobsweg. Immer mehr 
Wanderer entdecken die Olavs-
wege in Skandinavien. Sie führen 
an Stabkirchen vorbei durch un-
berührte Natur. Seite 16/17
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Stichwahl gewann Amtsinha-
ber Recep Tayyip Erdoğan. Is-
lamexperte Udo Steinbach er-
klärt, warum. 

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Wer glaubt heute noch an 
den EU-Beitritt der Tür-

kei? Niemand. Fast vergessen ist, 
dass Anfang des Jahrhunderts 
führende deutsche Politiker die 
Werbetrommel rührten. Die 
„Heranführungshilfe“ für Anka-
ra aus Brüssel umfasste mehrere 
Milliarden Euro.
Seit Präsident Recep Tayyip Er-
doğan an der Macht ist, und 
das wird er wohl auch die 
nächsten fünf Jahre sein (siehe 
Seite 2/3 und 8), haben sich 
die westlichen Beitritts-Träume 
als Schäume entpuppt. Auf der 
anderen Seite standen natio-
nalistische Vormachtsstellungen 
und teils religiöser Fundamenta-
lismus entgegen. So wächst nicht 
zusammen, was wohl auch nicht 
zusammengehört.
Darüber muss niemand in Trä-
nen ausbrechen. Manche Politi-
ker sollten aber die Lehre ziehen,  
hehre Wünsche durch nüchterne 
Real- und Machtpolitik zu er-
setzen. So, wie der Westen gegen 
manche Widerstände im Kal-
ten Krieg auf Dauer erfolgreich 
agierte. Die vielen Türken, die in 
Deutschland eine zweite oder gar 
erste Heimat gefunden haben, 
sind dabei ein positives Pfund: 
Im unmittelbaren zwischen-
menschlichen Bereich liegt das 
Feld für eine friedliche, gute und 
gemeinsame Zukunft.

Foto: Dicastero per la Comunicazione 

In diesem Nanosatelliten, konstruiert von Wissenschaftlern des Polytechnikums 
in Turin, wird die nächsten Jahre eine Papstbotschaft die Erde umrunden. „Spei 

Satelles“ (Wächter der Ho� nung) heißt die vatikanische Weltraummission, für die 
Worte von Franziskus bei seinem Segen in der Corona-Pandemie digitalisiert und 
kodiert wurden. Als Funksignal aus dem All sollen sie zu einem „Keim der Ho� -
nung“ werden.          Seite 7

Ein Himmelsgefährt 
als Hoffnungsbote

gemeinsame Zukunft.

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur
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BERLIN (KNA) – Der Islam-
wissenschaftler und Nahost-
experte Udo Steinbach (Foto 
unten: KNA) leitete von 1976 
bis 2006 das Deutsche Orient-
Institut in Hamburg. Als Buch-
autor, insbesondere zur Türkei, 
und häu� ger Talkshowgast hat 
er die Ereignisse in der islami-
schen Welt analysiert. Im Ge-
spräch blickt der 80-Jährige auf 
die Wahlen in der Türkei und die 
politische Entwicklung in der 
arabischen Welt. Ein „Kampf der 
Kulturen“, so seine Überzeugung, 
wird ausbleiben. Die Muslime su-
chen aber ihren Platz in der globa-
lisierten Welt.

Herr Professor Steinbach, das Ge-
schehen in der islamischen Welt 
beobachten Sie als Wissenschaftler 
seit Jahrzehnten. Die Türkei hat-
ten Sie dabei immer besonders im 
Blick. Dort hat sich bei der Stich-
wahl zwischen dem politischen 
Islamisten Recep Tayyip Erdoğan 
und dem Sozialdemokraten Kemal 
Kiliçdaroğlu am P� ngstsonntag 
Amtsinhaber Erdoğan durchge-
setzt. Haben Sie damit gerechnet?

Ja. Wie so oft zerplatzt da-
mit westliches Wunschdenken im 
Orient. Auch wenn die Umfragen 
teilweise einen Sieg Kiliçdaroğlus 
versprachen, war er nie der stärkere 

Kandidat und sein Bündnis aus 
sechs Parteien passte nicht wirk-
lich zusammen. Der Westen 
hat den Ein� uss von Erdoğans 
schlechter Wirtschaftsbilanz 
auf die Wähler überschätzt und 

wollte nicht wahrhaben, dass für 
eine Mehrheit der Türken die kon-
servativ-islamische und nationalis-
tische Ausrichtung der Gesellschaft 
mindestens genauso wichtig ist.

Einmal mehr galt das auch für die 
türkischen Wähler in Deutsch-
land, die zu zwei Dritteln für Er-
doğan gestimmt haben.

Das zeigt, dass viele Deutschtür-
ken o� enbar die liberale Demokratie 
und individuelle Freiheit, von der sie 
in Deutschland pro� tieren, in der 
Türkei nicht wollen. Hier sehe ich ein 
grundsätzliches Integrationsproblem: 
Hierzulande wählen die meisten Tür-
keistämmigen aus pragmatischen 
Gründen eher linke, weil migranten-
freundliche Parteien. Aber sobald es 

um die Türkei geht, stehen sie noch 
in der dritten Einwanderergene-
ration politisch oft im nationa-
listisch-islamistischen Lager. Das 
bleibt eine Herausforderung für 
die deutsche Politik.

Wie geht es nach dem Wahl-
sieg Erdoğans weiter mit der 
Türkei?

Innenpolitisch rechne ich 
mit einer weiteren Zuspitzung 

der Lage, weil die Gesellschaft zwi-
schen säkularen und streng religiö-
sen Bevölkerungsteilen gespaltener 
ist denn je. Es gibt sogar Indizien für 
eine militante Eskalation zwischen 
den gesellschaftlichen Gruppen. Er-
doğans Machtapparat wird darauf 
erst recht mit staatlicher Repression 
reagieren. Dazu kommt sein Kon-
frontationskurs in der Kurdenfrage. 
Es droht eine Massenauswanderung 
von Türken nach Europa, vor allem 
Deutschland. Ein weiteres Problem 
sind die 3,5 Millionen syrischen 
Flüchtlinge in der Türkei, die Er-
doğan aus dem Land haben will. 
Doch die dafür gedachten Gebiets-
eroberungen in Syrien sind ihm 
nicht gelungen.

Wo steht die Türkei außenpoli-
tisch?

Erdoğan sitzt zwischen allen 
Stühlen, die Türkei ist isoliert. Die 
Beziehungen zum Nato-Partner 
USA und zur EU sind belastet, die 
zu Russland ungeklärt. In der ara-
bischen Welt erhebt Erdoğan weiter 
den Anspruch eines Anführers der 
Sunniten, grüßte aber nach dem Er-
folg im ersten Wahldurchgang wie-
der mit eingeknicktem Daumen –

NACH WIEDERWAHL ERDOĞANS

Massenexodus droht
Islamexperte Udo Steinbach zur Lage in der Türkei und Nahost

mit westliches Wunschdenken im 
Orient. Auch wenn die Umfragen 
teilweise einen Sieg Kiliçdaroğlus 
versprachen, war er nie der stärkere 

Kandidat und sein Bündnis aus 
sechs Parteien passte nicht wirk-
lich zusammen. Der Westen 
hat den Ein� uss von Erdoğans 
schlechter Wirtschaftsbilanz 
auf die Wähler überschätzt und 
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mindestens genauso wichtig ist.

Einmal mehr galt das auch für die 
türkischen Wähler in Deutsch-
land, die zu zwei Dritteln für Er-
doğan gestimmt haben.

Das zeigt, dass viele Deutschtür-
ken o� enbar die liberale Demokratie 
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Hierzulande wählen die meisten Tür-
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  Anhänger des türkischen Präsidenten Recep Tayyip Erdoğan versammelten sich am Abend des Pfi ngstsonntag im Berliner 
Bezirk Kreuzberg, um den Wahlsieg des Amtsinhabers nach der Stichwahl in der Türkei zu feiern. Für Udo Steinbach ein Indiz, 
dass viele Deutschtürken die liberale Demokratie und individuelle Freiheit, von der sie in Deutschland profi tieren, in der Türkei nicht 
wollen. Foto: Imago/dts
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dem Gruß der fundamentalistischen 
Muslimbrüder. Doch damit stößt er 
in arabischen Ländern wie Ägypten, 
Saudi-Arabien und den Emiraten 
auf Vorbehalte. Die türkische Wirt-
schaft taumelt und Erdoğan ist nicht 
mehr der starke Sultan, der eine Art 
neues Osmanisches Reich errichten 
könnte, auch wenn er diesen Ehr-
geiz weiterhin hat.

Den Aufstieg des politischen Is-
lams und islamischen Extremis-
mus seit den 1970er Jahren haben 
Sie als Wissenschaftler unmittel-
bar verfolgt. Welche Rolle spielt 
der Fundamentalismus heute für 
die Gesellschaften des Nahen und 
Mittleren Ostens?

Der religiöse Fundamentalismus 
in diesen Ländern, ob gewalttätig 
oder in Form des politischen Islams, 
hat seinen Zenit längst überschrit-
ten. Bald nachdem ich die Leitung 
des Deutschen Orient-Instituts 
übernommen hatte, eskalierte 1978 
im Iran die islamische Revolution; 
Gruppen wie Hisbollah und Hamas 
entstanden; nach dem 11. Septem-
ber 2001 war der islamistische Ter-
ror dann in aller Munde und erlebte 
mit dem „Islamischen Staat“ seinen 
schockierenden Höhepunkt.

Aber die Verbrechen im Namen 
des Islams haben unter Muslimen 
breiten Abscheu ausgelöst. Die Ge-
waltoption im Koran wird heute 
selbst von vielen Religionsgelehrten 
viel kritischer gesehen. Und: Die 
Menschen haben begriffen, dass der 
Islamismus ein leeres Versprechen 
ist. Die politischen und ökonomi-
schen Probleme wie Jugendarbeits-
losigkeit und Bevölkerungsexplo-
sion kann er nicht lösen, sondern 
verschlimmert sie noch. 

Das heißt nicht, dass traditio-
nelle islamische Werte an Einfluss 
verlieren oder plötzlich überall die 
Menschenrechte regieren, siehe den 
Erfolg von Erdoğan. Aber der Ara-
bische Frühling hat gezeigt, dass die 
Menschen in der Region vor allem 
Würde und Wohlstand verlangen, 
keinen Gottesstaat. Im Iran begehrt 
das Volk dagegen auf, in Saudi-Ara-
bien drängt die Regierung selber 
den ultrakonservativen Wahhabis-
mus zurück. Die Muslime suchen 
mehr denn je ihren Platz in der mo-
dernen Welt.

Also kein Kulturkampf?
Nein, dazu wird es nicht kom-

men. Wohl aber zu einem neuen 
außenpolitischen Selbstbewusstsein 
der islamischen Staaten. Da erleben 
wir gerade einen dramatischen Wan-
del inmitten der globalen Kräftever-
schiebungen. Er wird angeführt von 
den wirtschaftlich potenten Golf-
staaten und hat auch mit dem mas-
siven Ansehensverlust der USA nach 
dem Irakkrieg zu tun. 

Wir sehen das an der jüngsten 
Annäherung zwischen den alten 
Erzfeinden Saudi-Arabien als sun-
nitische Vormacht und dem schi-
itischen Iran, die eine Wende im 
Drama des Jemenkriegs einläuten 
könnte. Wir sehen es an der bedin-
gungslosen Wiederaufnahme Syri-
ens in die Arabische Liga und der 
offenen Diplomatie der Golfländer 
gegenüber Russland.

Das klingt aber erst recht nach ei-
ner antiwestlichen Stoßrichtung.

Das wäre eine verkürzte Sichtwei-
se. Niemand bedauert den Rückzug 
der Amerikaner, die soviel Chaos 
in der Region angerichtet haben. 
Aber die islamischen Staaten bli-
cken durchaus nach Westen, vor al-
lem auf Europa – schon um für ihre 
Entwicklung nicht auf die Chinesen 
angewiesen zu sein. Sie tun das aller-
dings pragmatisch. 

Die Abraham-Abkommen zur 
Normalisierung der Beziehungen 
mit dem westlichen Vorposten Is-
rael waren ein Meilenstein. Sie la-
gen aber schlicht im Interesse der 
Unterzeichner Vereinigte Arabische 
Emirate, Bahrain, Sudan und Ma-
rokko. Ähnlich nutzengeleitet wol-
len islamische Länder das Verhältnis 
zur EU gestalten. Auf dem Ener-
gie- und Handelssektor gibt es da-
für viele Anknüpfungspunkte. Dar-
über hinaus hat Europa als Vorbild 
für funktionierende, sozial gerechte 
Staatswesen eine hohe Faszination 
für die arabischen Gesellschaften.

Wie sollten die Europäer darauf 
reagieren?

Europa muss aus dem Schatten 
der USA treten und den politi-
schen und ökonomischen Wandel 
in der Region aktiv mitgestalten. 
Nicht durch penetrantes Einfordern 
westlich-demokratischer Standards 
– Stichwort Nancy Faeser und ihre 
One-Love-Binde bei der WM in Ka-
tar. So etwas kommt in der islami-
schen Welt nicht gut an. Zumal sich 
der Westen dann sehr schnell den 
Vorwurf doppelter Standards gefal-
len lassen muss, weil er die demo-
kratische Opposition von Tunesien 
bis Ägypten seit dem Arabischen 
Frühling gar nicht unterstützt hat.

Entscheidend ist ein Umgang auf 
Augenhöhe, der die Araber nicht 
belehrt, sondern kulturelle Eigen-
heiten zunächst mal respektiert. 
Nur so kann neben dem wirtschaft-
lichen auch der kulturelle Austausch 
wachsen. Das ist die Vorbedingung, 
damit sich Demokratie und Men-
schenrechte in den islamischen Län-
dern weiter entwickeln können.  
 Interview: Christoph Schmidt

Hinweis
Lesen Sie dazu einen Kommentar auf 
Seite 8.

ISTANBUL/ROM (KNA) – 
Der Apostolische Vikar in  
Anatolien, Bischof Paolo Bizzeti, 
hofft nach der Wiederwahl des 
türkischen Präsidenten Recep 
Tayyip Erdoğan auf „eine Politik 
der Zusammenarbeit mit allen po-
litischen, sozialen, religiösen und 
kulturellen Kräften im Land“. 

Die Türkei sei ein Land mit vie-
len Ressourcen und Verschiedenhei-
ten, die nicht vernachlässigt werden 
sollten, sagte der italienische Jesuit 
den katholischen Pressediensten Sir 
und Fides. Zu den großen Heraus-
forderungen zählt Bizzeti vor allem 
die Bewältigung der Schäden des 
schweren Erdbebens, das die Türkei 
und Syrien Anfang Februar heimge-
sucht hatte. Dabei könne die Regie-
rung auch auf die Caritas des Landes 
zählen, sagte Bizzeti, der auch Präsi-
dent der Caritas Türkei ist.

Erdoğan gewann die Präsiden-
tenwahl am Pfingstsonntag mit 
rund 52 Prozent vor seinem Her-
ausforderer Kemal Kiliçdaroğlu (48 
Prozent). Der Westen, sagte der 
Italiener Bizzeti, sei auf bestimmte 
Aspekte fixiert, „während es andere 
gibt, die für das türkische Volk ein-
deutig wichtiger sind und die wir 
unterschätzen“.

Für viele Türken sei die interna- 
tionale Bedeutung, die das Land un-
ter Erdoğan erlangt habe, ein ganz 
wesentlicher Faktor. Erdoğan wer-
de von Europa, den USA, Russland 
und den Golfstaaten als wichtiger 
geopolitischer Akteur anerkannt. 
Er sei eine Führungspersönlichkeit, 
„die fest im Sattel sitzt und auf in-
ternationale Anerkennung und Un-
terstützung zählen kann“. Geholfen 
habe dem Präsidenten freilich auch, 

dass die Medien zu großen Teilen 
in der Hand der Regierung seien. 
Dass sich Erdoğan nur mit rund 
zwei Millionen Stimmen Vorsprung 
durchsetzte, zeige allerdings auch 
die Gespaltenheit des Landes, er-
klärte Bizzeti weiter.

Die christlichen Gemeinschaften 
in der Türkei stünden dem Wahl- 
ergebnis recht gleichmütig gegen-
über, ließ der katholische Ordens-
mann weiter durchblicken: „Ehrlich 
gesagt hatte die katholische Kirche 
nie Schwierigkeiten mit der Regie-
rung Erdoğan.“ Es gebe Fragen, die 
immer ungelöst gewesen seien, etwa 
die Rechtspersönlichkeit der katho-
lischen Kirche. Aber das seien Pro-
bleme, die auf den Vertrag von Lau-
sanne von 1923 zurückgingen und 
nicht auf die Regierung Erdoğan.

Unterdessen gratulierte der Öku-
menische Patriarch von Konstanti-
nopel, Bartholomaios I., Präsident 
Erdoğan zum Wahlsieg. Er wünsch-
te ihm eine fruchtbare und erfolg-
reiche neue Amtszeit zum Wohl 
aller Bürger, erklärte der griechisch- 
orthodoxe Kirchenführer.

Auch der Moskauer Patriarch 
Kyrill I. beglückwünschte Erdoğan. 
Das Ergebnis zeige, dass die Bürger 
der Reformpolitik vertrauten, die 
Erdoğan in Gesellschaft und Wirt-
schaft vorantreibe, hieß es in dem 
Schreiben aus Moskau. Zwischen 
Russland und der Türkei bestünden 
enge Bindungen, „für deren Stär-
kung Sie und Ihre Partner in den 
vergangenen Jahren hart gearbeitet 
haben“. Kyrill hoffe zudem, dass das 
Handeln des türkischen Präsidenten 
künftig auf die Entwicklung guter 
nachbarschaftlicher Beziehungen 
zwischen beiden Ländern abzielen 
werde. 

„Nie Schwierigkeiten“
Kirche in der Türkei hofft auf Zusammenarbeit

  Recep Tayyip Erdoğan bei einer Ansprache in Kahramanmaraş am 20. Mai. Die 
türkische Provinz gehört zu den Gebieten, die am 6. Februar von einem schweren 
Erdbeben erschüttert worden sind. Foto: gem
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BERLIN (KNA) – Katholische 
Laien haben von den Bischöfen 
die Freigabe von Finanzmitteln 
für vereinbarte Reformen gefor-
dert. „Wir erwarten, dass die deut-
schen Bischöfe den Reformprozess 
des Synodalen Wegs fortsetzen“, 
sagte die Präsidentin des Zentral-
komitees der deutschen Katholi-
ken (ZdK), Irme Stetter-Karp, in 
Berlin.

Das am Donnerstag voriger Wo-
che öffentlich gewordene Zögern 
einiger Bischöfe, den geplanten 
Synodalen Ausschuss mit den nöti-
gen Finanzmitteln auszustatten, sei 
irritierend. „Eine überwältigende 
Mehrheit der Bischöfe hat auf dem 
Synodalen Weg für den Synodalen 
Ausschuss gestimmt. Wortbruch 
macht die Glaubwürdigkeit kaputt“, 
warnte Stetter-Karp.

Die Katholische Nachrich-
ten-Agentur (KNA) hatte berichtet, 

dass ein Finanzbeschluss zu Personal 
und Sachmitteln für den Reform-
prozess Synodaler Weg vertagt wur-
de und einige Bischöfe dafür keine 
Mittel freigeben wollen. Es handelt 
sich demnach um einen höheren 
sechsstelligen Betrag. Am 19. und 
20. Juni kommen die Bischöfe das 
nächste Mal zu ihrem Ständigen Rat 
zusammen.

Im Synodalen Weg hatten Bi-
schöfe und Laien in Deutschland als 
Konsequenz aus den Missbrauchs- 
skandalen seit Dezember 2019 in 
mehreren Runden Reformen mit-
einander besprochen. Es ging um 
mehr Kontrolle bischöflicher Macht, 
Frauenrechte und den Umgang mit 
geschlechtlichen Identitäten. Der 
Prozess gemeinsamen Beratens und 
auch Entscheidens soll über einen 
Zwischenschritt in Gestalt eines  
Synodalen Ausschusses 2026 in ei-
nen dauerhaften Synodalen Rat 
münden.

SYNODALER WEG

Finanzbeschluss vertagt
ZdK fordert: Bischöfe sollen Geld für Reformen freigeben 

Kurz und wichtig
    

Caritas-Präsident
Erzbischof Tarcisius Isao Kikuchi (64; 
Foto: KNA), Vorsitzender der Japa-
nischen Bischofskonferenz, ist neuer 
Präsident von Caritas Internationalis. 
Die rund 400 Mitglieder der Gene-
ralversammlung des internationalen 
Caritas-Dachverbands wählten ihn in 
Rom für eine Amtszeit von vier Jahren. 
Der Ordensmann der Steyler Missio-
nare löst den kommissarischen Leiter 
Pier Francesco Pinelli ab. Ihn hatte 
Papst Franziskus berufen, nachdem 
er im November 2022 überraschend 
die Führungsspitze des Verbands un-
ter Leitung von Kardinal Luis Antonio  
Tagle entlassen hatte. Hintergrund für 
die Maßnahme waren Klagen über 
eine schlechte Unternehmenskultur.

Ehrentitel
Auf den Philippinen ist die Basi-
lika des „Schwarzen Nazareners“ 
nun offizielles Heiligtum des Haupt-
stadt-Erzbistums Manila. Dies geht 
aus einer entsprechenden Verfügung 
des Erzbischofs von Manila, Kardinal 
José Advíncula, hervor. Die Kirche im 
Stadtteil Quiapo ist die Heimat der 
als wundertätig verehrten Statue 
des „Schwarzen Nazareners“ ( Jesus  
Christus), die bei der jährlichen Pro-
zession am 9. Januar stets Millionen 
Menschen anzieht.

EICHSTÄTT (epd) – Die Katho-
lische Universität Eichstätt-Ingol-
stadt (KU) bietet ab dem Winter-
semester 2023/24 erstmals das Zer-
tifikatsstudium „Transformation 
– Orientierung – Zukunft“ an. 

Das zweisemestrige Studienpro-
gramm richtet sich an junge Men-
schen, die sich für eine sozial gerech-
te und nachhaltige gesellschaftliche 
Entwicklung einsetzen wollen.

Ziel sei, die Studenten auf aktuelle 
soziale, ökonomische und ökologi-
sche Umbrüche vorzubereiten und 
sie bei der Suche nach zukunftsfä-
higen Lösungen zu unterstützen. 
Man müsse vom Wissen zum Han-
deln übergehen und neue Lehr- und 
Lernmethoden einsetzen, um Zu-
kunftskompetenzen für eine sozial- 
ökologisch gerechte Gesellschaft zu 
entwickeln, sagte Religionspädago-
gik-Professorin Simone Birkel.

Vom Wissen zum Handeln
KU Eichstätt startet Zertifikatsstudium zu Zukunftsfragen

Online-Prävention
Das Erzbischöfliche Jugendamt (EJA) 
und der Bund der Deutschen Katho-
lischen Jugend (BDKJ) München und 
Freising haben ein interaktives On-
line-Tool zur Prävention veröffentlicht. 
Es soll die Prävention sexualisierter 
Gewalt niederschwellig unterstützen 
und war bereits in der Entwicklungs-
phase von staatlicher Seite gefördert 
worden. Jetzt ist es kostenfrei im In-
ternet auf www.eja-muenchen.de/
praevention abrufbar. Das Tool richtet 
sich insbesondere an Personen, die 
Kinder- und Jugendgruppen leiten.

Neue Leitung
Die internationale Päpstliche Stiftung 
„Kirche in Not“ erhält eine neue Lei-
tung. Ab 14. Juni übernimmt die Nord- 
irin Regina Lynch (66), langjährige 
Projektdirektorin des Hilfswerks, für 
die nächsten fünf Jahre das Amt der 
Geschäftsführenden Präsidentin in der 
Nachfolge von Thomas Heine-Geldern 
(71). Präsident der Stiftung bleibt Kar-
dinal Mauro Piacenza. Darüber hinaus 
wurde Philipp Ozores als Generalse-
kretär bestätigt. Die studierte Litera-
turwissenschaftlerin Lynch arbeitet 
seit 1980 in der internationalen Zen-
trale von „Kirche in Not“ in Königstein 
im Taunus.

Pilger kehren zurück
Der christliche Pilgertourismus im Hei-
ligen Land hat nach Angaben des Chris- 
tian Information Center wieder die 
Größenordnung der Vor-Corona-Zeit 
erreicht. Bis Mitte Mai hat die von den 
Franziskanern geleitete Anlaufstel-
le in Jerusalem rund 8400 Gruppen 
mit 332 000 Personen beraten. 2019 
seien es 16 350 Gruppen mit 613 400 
Personen gewesen. Infolge strenger 
Corona-Beschränkungen waren Israel 
und die Palästinensergebiete für aus-
ländische Touristen rund zwei Jahre 
lang weitgehend gesperrt.

ROM (KNA) – Papst Franziskus 
sieht die Lebensform der Familie 
in Gefahr. Die katholische Kirche 
dürfe sich nicht damit abfinden, 
dass die Familie im Zuge von Un-
gewissheit, Individualismus und 
Konsumdenken zugrunde gehe, 
schreibt der Papst in einer vom Va-
tikan veröffentlichten Botschaft. 

Familie sei „eine Gemeinschaft 
des Lebens und der Liebe, ein un-
ersetzliches und unauflösliches Band 
zwischen Mann und Frau, ein Ort 
der Begegnung der Generationen, 
die Hoffnung der Gesellschaft“. Sie 
schaffe Gemeinwohl, weil sie einen 
Reichtum für Kirche und Gesell-
schaft darstelle.

Franziskus äußerte sich zum 
Start des Aktionsprogramms „Fa-
mily Global Compact“, mit dem 
der Vatikan Studien über das The-
ma Familie an den katholischen 
Universitäten weltweit fördern will. 
Von den Forschungsergebnissen 
soll auch die Seelsorge in Gemein-
den profitieren.

Ein weiteres Ziel des Aktions-
programms sei die Förderung einer 
„Kultur der Familie“, um Vorschlä-
ge für die Politik zu formulieren, 
heißt es in der Papst-Botschaft. Der 
„Family Global Compact“ ist eine 
Initiative der Vatikanbehörde für 
Laien, Familie und Leben sowie der 
Päpstlichen Akademie für die Sozial-
wissenschaften.

Papst sieht Familie in Gefahr
Vatikan startet Aktionsprogramm für Universitäten

  
Familien liegen 
Papst Franzis-
kus sehr am 
Herzen. Bei 
seinen Gene-
ralaudienzen 
sucht er immer 
wieder das 
Gespräch mit 
ihnen.

Foto: KNA
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Es wird derzeit geübt und ge-
plant. Bevor Elena ihre Erst-
kommunion in St. Agatha in 

Münster-Angelmodde feiert, steht 
noch einiges an. Das ist in jeder 
Familie ganz normal. Bei Familie 
Kaup aber ist das besonders. So wie 
die Zehnjährige es ist: Elena hat das 
Down-Syndrom. Ihre Möglichkei-
ten, die Inhalte und Hintergründe 
des anstehenden Ereignisses zu re-
flektieren, sind stark eingeschränkt. 
Die Vorfreude in der Familie ist es 
deshalb aber keineswegs.

„Wir wissen eigentlich gar nicht, 
was sie von all dem versteht“, sagt 
Mutter Barbara Kaup. „Sie hat 
nicht die Möglichkeit, es uns mit-
zuteilen.“ Um das Verstehen geht 
es ihr bei ihrer Tochter auch nicht. 
„Es geht um das Erleben, um das 
Dabeisein, um die Gemeinschaft.“ 
Und dass Elena sich dabei wohl-
fühlt, ist immer wieder deutlich zu 
sehen. „Sie ist gerne in der Kirche, 
läuft mit den anderen Kindern mit, 
probiert sich bei den Aufgaben in 
der Vorbereitung.“

Wöchentlicher Gast
Die Kirche ist kein fremder Ort 

für Elena. Mit ihrer Familie ist sie 
wöchentlicher Gast in den Gottes-
diensten. „Auch das unterscheidet 
sie von vielen anderen Kindern“, 
sagt Kaup. „Sie geht nicht zur Erst-
kommunion, weil es gerade an-
steht oder weil sie das große Event 
sucht.“ Sie geht, weil es zum religiö- 
sen Leben der Familie Kaup passt. 
„Es war für uns keine Frage, dass 
sie den gleichen Weg geht wie ihre 
Schwester und ihr Bruder.“

Und sie ist ein besonderer Gast 
in den Gottesdiensten. Denn sie 
nimmt die Liturgie auf ihre eigene, 
außergewöhnliche Art wahr. Den 
Inhalt der Texte versteht sie nicht, 
wohl aber die Bilder und Figuren 
in der Kirche. Sie kennt den Ab-
lauf der Heiligen Messen und weiß, 
wann sie stehen oder sitzen kann. 
Sie spricht das Vaterunser auf ihre 
Weise mit, singt bei den Liedern 
laut, wenn auch nicht immer ganz 
melodisch mit und tanzt auch gern 
mal zur Orgelmusik. Und sie pus-
tet gerne Kerzen aus. Da muss ihre 
Mama manchmal einschreiten.

Es ist die ganz persönliche Art 
von Elena, Gott zu feiern. Und so 
wird es auch bei ihrer Erstkommu-
nion sein. Sie hat dafür keine Ge-
bete auswendig gelernt oder über 

das Leben von Jesus gesprochen. 
„Braucht es das, um glauben zu 
können?“, fragt ihre Mutter. Und 
gibt die Antwort selbst: „Es geht 
doch um ein Gefühl, um Gebor-
genheit, um Gemeinschaft – nicht 
um Wissen.“ Letztlich werde keins 
der Kinder das Geheimnis von Gott 
ergründen können. „Und auch wir 
Erwachsenen nicht.“ 

Elena reduziere den Glauben 
damit für sich von vorneherein 
auf das Wesentliche – ohne große 
Theologie, ohne Schrift-Auslegung, 
ohne festes Korsett. „Sie fühlt sich 
einfach wohl in der Kirche.“ 

Angebot statt Pflicht
Kaup ist dankbar, dass dieser Weg 

in der Pfarrgemeinde mitgegangen 
wird. Sie war zu allen kreativen, spi-
rituellen und gemeinschaftlichen 
Vorbereitungsangeboten eingela-
den – aber nicht verpflichtet. Gera-
de, wenn es längere und intensivere 
Einheiten gab, wäre Elena vielleicht 
überfordert gewesen. Sie nahm an 
den Angeboten teil, die ihr lagen. 
Den Rest erlebte sie mit ihrer Fami-
lie – vor allem in den sonntäglichen 
Gottesdiensten.

Jetzt, kurz vor dem großen Fest, 
wird die Vorbereitung aber auch bei 

den Kaups noch einmal intensiv. 
Für die Erstkommunion-Feier wird 
geübt. „Nicht, damit sie alle Wege 
und Aufgaben perfekt beherrscht, 
sondern um ihr Sicherheit zu ge-
ben“, erklärt die Mutter. Sie blät-
tern viel im Foto-Album der älteren 
Schwester Maja, um die einzelnen 
Momente des Festes zu sehen. Auch 
das Kommunionkleid von Maja hat 
Elena schon anprobiert.

Üben mit Oblaten
Im Supermarkt werden noch Ob-

laten gekauft, um mit ihr den Emp-
fang der Kommunion zu üben. Ob 
sie in der Messe dann alles richtig 
macht, weiß keiner. „Aber sie wird 
ohne Angst vor Neuem dabei sein 
können“, ist Barbara Kaup sicher.

Dass der Tag ein besonderer ist, 
wird Elena erst bei der Feier selbst 
bemerken. „So weit vorausschauen 
kann sie nicht.“ Wenn aber Freun-
de und Familie kommen, wenn sie 
spürt, dass sie im Mittelpunkt steht, 
und wenn sie Geschenke bekommt, 
wird sie das Festliche empfinden. 
Und der Rest der Kaups wird „ein-
fach nur stolz sein“, sagt ihre Mut-
ter. Nicht weil sie ein Gebet in der 
Kirche vorträgt oder eine Fürbitte 
vorspricht. „Das kann sie nicht – 

uns ist es aber auch viel wichtiger, 
dass Elena ihren Weg so geht, wie 
sie es kann, ohne irgendwelche 
Leistungen erbringen zu müssen – 
und das tut sie.“

Ohne Stützräder
Das macht sie Familie stolz. Wie 

vor einigen Wochen, als sich die 
kleine Tochter das erste Mal ohne 
Stützräder auf ihr Fahrrad setzte 
und zum Sonntagsgottesdienst vor-
wegfuhr: „Wir haben alle über das 
ganze Gesicht gestrahlt.“

 Michael Bönte

FESTKLEID VON DER SCHWESTER

Sie feiert Gott auf ihre Art
Die kleine Elena aus Münster hat das Down-Syndrom – und bald Erstkommunion

Elena Kaup 
begutachtet das 
Kommunion-Kleid, 
das sie von ihrer 
Schwester „vererbt“ 
bekommen hat.

Foto: Michael Bönte

Beilagenhinweis
(außer Verantwortung der Re-
daktion). Dieser Ausgabe liegt 
ein Prospekt mit Spendenaufruf 
der Priesterausbildungshilfe e. V., 
Bonn, bei. Wir bitten unsere Leser 
um freundliche Beachtung.
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ROM/FREIBURG (KNA) – Der 
Papst-Botschafter in Deutsch-
land, Erzbischof Nikola Eterović, 
hat ein Buch über die Außenpoli-
tik des Heiligen Stuhls vorgelegt. 
Auch um den Fall der Mauer und 
sein Heimatland Kroatien geht es 
darin.

Der Vatikan ist der kleinste Staat 
der Welt und gleichzeitig Sitz der 
Zentrale einer der größten Organisa-
tionen dieser Erde: Zur katholischen 
Kirche gehören rund 1,37 Milliar-
den Menschen, das entspricht etwa 
18 Prozent der Weltbevölkerung. 
„Es gibt kein Land ohne Katholi-
ken“, bringt es Nuntius Eterović in 
seinem Buch „Die leise Macht. Die 
Diplomatie des Heiligen Stuhls“ auf 
den Punkt.

Seit beinahe zehn Jahren ist der 
gebürtige Kroate als Papst-Botschaf-
ter in Deutschland tätig. Er vertritt 
das Völkerrechtssubjekt „Heiliger 
Stuhl“, dessen weltweiter Ein� uss 
oft unterschätzt wird. Seine diplo-
matische Karriere mit Stationen in 
der Elfenbeinküste, Spanien, Nica-
ragua, der Ukraine sowie im Staats-
sekretariat des Vatikans begann 
Eterović 1980. Die Erfahrungen, 
die der 72-Jährige gesammelt hat, 
spiegeln sich in seinem Buch wider. 
Sein Hauptthema ist jedoch die Au-
ßenpolitik des Heiligen Stuhls, der 
heute diplomatische Beziehungen 
zu 186 Staaten unterhält.

Aus jüngerer Geschichte
Ausführlich beschäftigt sich der 

Missionswissenschaftler und Kir-
chenrechtler mit zwei Beispielen aus 
der jüngeren Geschichte: mit der 
Rolle von Papst Johannes Paul II. 
beim Fall der Mauer 1989 sowie mit 
der Anerkennung Kroatiens und 
Sloweniens im Zug der Jugoslawien-
kriege in den 1990er Jahren.

So zeichnet der Autor die erste 
Reise von Johannes Paul II. in sein 
Heimatland Polen 1979, dessen Hal-
tung zur antikommunistischen Ge-

werkschaft Solidarność und die Ost-
europa-Politik des Heiligen Stuhls 
nach. Unermüdlich habe sich das 
Kirchenoberhaupt für die Achtung 
der Menschenrechte, insbesondere 
der Religionsfreiheit, eingesetzt.

Der Nuntius zitiert mehrere Zeit-
zeugen aus Politik und Gesellschaft, 
die den Anteil des Papstes am Zer-
fall der kommunistischen Systeme 
in Europa würdigen. Der letzte Ge-
neralsekretär der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion, Michail 
Gorbatschow, etwa sagte, „dass alles, 
was in Osteuropa in diesen letzten 
Jahren geschehen ist, nicht möglich 
gewesen wäre ohne die Gegenwart 
dieses Papstes“.

Dann kommt der Diplomat, der 
1951 in Pučišća in der damaligen 
sozialistischen Republik Jugo slawien 
geboren wurde, auf seine Heimat zu 
sprechen. Nach dem Fall der Mauer 
und den daraus folgenden politi-
schen Bewegungen in den Teilrepu-
bliken Jugoslawiens entwickelte sich 
der Kon� ikt durch das Eingreifen 
der Jugoslawischen Volksarmee in 
ein Blutvergießen. Johannes Paul II. 
verurteilte das „Verbrechen gegen die 
Menschheit“ und rief zum Frieden 
auf. Im Juni 1991 erklärten Kroati-

en und Slowenien ihre Unabhängig-
keit. Der Vatikan ergri�  im Fall der 
überwiegend katholischen Repub-
liken Kroatien und  Slowenien bald 
die Initiative. Angesichts der drama-
tischen Lage in den Ländern sei der 
Gedanke gereift, dass eine Anerken-
nung zu einer Beschleunigung des 
Friedensprozesses beitragen könne, 
berichtet der Autor. 

Im November 1991 legte der 
damalige Kardinalstaatssekretär 
Angelo Sodano den Ländern der 
Konferenz für die Sicherheit und 
Zusammenarbeit in Europa (KSZE) 
ein Memorandum vor, wonach sich 
die neuen Republiken zu Men-
schenrechten, Minderheitenrechten 
und demokratischen Grundsätzen 
bekennen sollten.

Vereinte Nationen folgten
Wie sehr das Vorgehen des Heili-

gen Stuhls die folgenden Entschei-
dungen auf internationaler Bühne 
beein� usste, ist schwer zu sagen. 
Jedenfalls erkannte die Europäische 
Gemeinschaft die Republiken Kro-
atien und Slowenien am 15. Januar 
1992 an – zwei Tage nach dem Vati-
kan. Wenig später, am 22. Mai, folg-
ten die Vereinten Nationen.

Vor allem die konkreten Beispiele 
machen aus „Die leise Macht“ ein 
hilfreiches Einsteigerwerk für jeden, 
der mehr über den Heiligen Stuhl 
und dessen Außenpolitik erfahren 
will. Interessant wäre sicher auch 
ein Exkurs über die Ukraine gewe-
sen. Eterović war von 1999 bis 2004 
Papst-Botschafter in dem Land, in 
dem heute der Krieg tobt. 

Anita Hirschbeck

Information
DIE LEISE MACHT
Nikola Eterović 
ISBN: 
978-3-451-03410-7
50 Euro 
E-Book: 35,99 Euro

Ohne den Papst kein Mauerfall
Nikola Eterović hat ein Buch über die Diplomatie des Vatikans geschrieben

ZURÜCK NACH FREIBURG

Zeitung: Gänswein 
wird Privatmann
BERLIN/FREIBURG (KNA) –  
Der ehemalige Privatsekretär von 
Papst Benedikt XVI., Erzbischof 
Georg Gänswein, hat laut einem 
Zeitungsbericht nur noch ein paar 
Wochen, um Rom zu verlassen. 
Papst Franziskus habe den Kurien-
erzbischof in einer Privataudienz 
bereits am 19. Mai angewiesen, bis 
zum 1. Juli in sein deutsches Hei-
matbistum Freiburg zurückzukeh-
ren, meldete die Zeitung „Welt“ 
vorige Woche unter Berufung auf 
„mehrere hochrangige Kirchenquel-
len“. Dort solle er allerdings keine 
neuen Aufgaben erhalten, sondern 
als Privatmann leben.

Noch am 17. Mai hatte sich 
Gänswein bei einer Veranstaltung 
in Wiesbaden o� en über seine Zu-
kunft geäußert. Er sprach von einer 
„Phase des Überlegens“, in der so-
wohl er als auch der Papst Vorschlä-
ge machten. Auf eine neuerliche 
Anfrage der Katholischen Nach-
richten-Agentur (KNA) wollte sich 
Gänswein nicht äußern. Zeitweise 
war darüber spekuliert worden, ob 
mit dem Erzbischof einer der der-
zeit vakanten Bischofsstühle in Pa-
derborn, Bamberg oder Osnabrück 
besetzt würde.

... des Papstes
im Monat Juni

… dass die internatio-
nale Gemeinschaft 
sich zu konkre-
ten Schritten zur 
Abschaffung 
der Folter 
verpfl ich-
tet und 
den 
Opfern, 
sowie 
ihren Familien, 
Hilfe zusichert.

Die Gebetsmeinung

  Erzbischof Nikola Eterović beschäftigt 
sich mit der jüngeren Geschichte Europas.

Fo
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ROM – Eine Botschaft der Ho� -
nung von Papst Franziskus für die 
gesamte Menschheit: Seine Worte  
beim Segen auf dem Petersplatz 
während des Corona-Lockdowns 
2020 gehen mit einer Rakete auf 
die Reise in die Weiten des Welt-
raums, verpackt in ein Nanobuch 
an Bord eines Kleinsatelliten. 
Buch und Flugkörper haben noch 
vor dem Start den päpstlichen Se-
gen erhalten.

Die Idee zur vatikanischen Welt-
raummission „Spei Satelles“ (Wäch-
ter der Ho� nung) hatte Monsignore 
Lucio Ruiz, der Sekretär des Dikas-
teriums für die Kommunikation. 
Er wandte sich damit an die italie-
nische Raumfahrtbehörde. Zusam-
men mit dem Polytechnikum Tu-
rin, dem Institut für Photonik und 
Nanotechnologie des italienischen 
Wissenschaftsrats CNR, wurde das 
Projekt umgesetzt.

Der Startschuss für den Weg ins 
All fällt am 10. Juni auf der Vanden-
berg Luftwa� enbasis in Kalifornien. 
Dann wird ein vom Polytechnikum 
gebauter und von der italienischen 
Raumfahrtagentur betriebener soge-
nannter CubeSat von einer Falcon- 
9-Rakete auf seine Umlaufbahn 
gebracht. Die teilweise wiederver-
wendbare zweistu� ge Trägerrakete 
wurde von dem Raumfahrtunter-
nehmen SpaceX entwickelt.

Man kann neu beginnen
Der kleine Satellit soll die Bot-

schaft der Ho� nung und des Frie-
dens aussenden, die der Papst am 
27. März 2020, auf dem Höhepunkt 
der Pandemie, auf dem menschen-
leeren Petersplatz vortrug. „Diese 
Worte und Gesten sind zu einer 
Ikone der Ho� nung geworden, zu 
einem Keim der Ho� nung, mit dem 
man neu beginnen kann“, sagt Ruiz 
gegenüber dieser Zeitung.

Ein Jahr nach dem Ereignis ver-
legte der Vatikan ein Buch dazu. In 
sieben Sprachen wurde es insgesamt 
150 000-mal gedruckt. Der deut-
sche Titel lautet: „Warum habt ihr 
solche Angst? Habt ihr noch keinen 
Glauben?“

Das aus etwa neun Quadratme-
tern Papier bestehende Buch wurde 
für den Weltraum auf eine Grö-
ße von wenigen Quadratmillime-
tern reduziert. Die Siliziumplatte 
in Form eines Mikrochips hat die 
Maße 2x2x0,2 Millimeter: Das ent-
spricht in etwa einer Bleistiftspitze. 
Auch die Bilder, Reden und Lesun-
gen der Andacht sind darauf fest-
gehalten, die Franziskus an jenem 
Abend im März 2020 zelebrierte. 

Nun fand das Nanobuch Platz in 
dem Satelliten, der mit zwei Bord-
computern und einem Funksender 
ausgestattet ist. Der CubeSat hat 
etwa die Größe eines Schuhkartons. 
Seine Instrumente sind vom Boden 

aus steuerbar. Franziskus segnete 
vor Kurzem den Satelliten und das 
Buch während einer Generalaudi-
enz. 

Für Amateure empfangbar
Auf seiner Umlaufbahn in einer 

Höhe von fast 500 Kilometern über 
der Erdober� äche wird der Flugkör-
per innerhalb von eineinhalb Stun-
den einmal die Erde umrunden. 
„Während seines Aufenthalts in der 
heliosynchronen Umlaufbahn wird 
Spei Satelles ein Funksignal aussen-
den, das mit Amateurins trumenten 
wahrgenommen werden kann“, er-
klärt Ruiz. Wer mithören will, muss 
mit seinem Funkgerät die Frequenz 
437,5 Megahertz einstellen. Die 
Botschaften sind auf Italienisch, 
Englisch und Spanisch verfasst. 

Nanobücher sind miniaturisierte 
Kunstwerke, die aus polierten Sili-
ziumsubstraten, einer Art „Objekt-

„WÄCHTER DER HOFFNUNG“

Die Papstbotschaft aus dem All
Ein Nanosatellit sendet Worte von Franziskus beim Segen in der Corona-Pandemie

träger“ aus dunkelgrauem kristal-
linem Material, hergestellt werden. 
In diese Substrate wurden Löcher 
im Nanometerbereich „eingra-
viert“, das heißt kleiner als ein Tau-
sendstel der Dicke eines menschli-
chen Haares. 

„Da es nicht möglich war, einen 
konventionellen Miniaturdruck in 
einer so kleinen Größe herzustellen, 
wurde ein Code verwendet“, sagt 
der Monsignore. „Auf diese Weise 
wurde der redaktionelle Inhalt des 
Papierbuchs digitalisiert und in eine 
Folge von 0 und 1 umgewandelt, ei-
nen Binärcode, der in der Informa-
tik verwendet wird.“ 

Der Satellit wird eine Zeit lang die 
Erde umrunden und dann irgend-
wann durch deren Anziehungskraft 
in die Atmosphäre eintreten und 
dort verglühen. Experten rechnen 
mit maximal zehn Jahren Lebensdau-
er des Flugkörpers. 

Mario Galgano/KNA

  Papst Franziskus segnet den Nanosatelliten, den ihm Mitarbeiter des Projekts bei der Generalaudienz präsentieren. 
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1997 zitierte Recep Tayyip Erdoğan nach ei-
nem Gedicht von Ziya Gökalp folgende Zei-
len: „Die Demokratie ist nur der Zug, auf den 
wir aufspringen, bis wir am Ziel sind. Die 
Moscheen sind unsere Kasernen, die Minarette 
unsere Bajonette, die Moscheekuppeln unsere 
Helme und die Gläubigen unsere Soldaten.“

Daraufhin wurde Erdoğan wegen reli-
giöser Volksverhetzung zu zehn Monaten 
Haft verurteilt, von denen er vier absitzen 
musste. Das machte ihn wütend, denn für 
ihn war das Zitat auf den Punkt gebracht 
seine Lebens realität, sein Leitbild und sein 
größter Wunsch für „seine“ Türkei. Erdoğan 
war schon immer ein Islamist – und ebenso 
durchgehend ein ehrlicher Mann. Er hat stets 

angekündigt, was er als Nächstes tun wird, 
um die Demokratie abzuschaffen. Schritt für 
Schritt hat er dafür nur 20 Jahre gebraucht. 

Sein Kindheitstraum war es, Profi-Fuß-
baller zu werden. Doch sein Vater hatte ihm 
verboten, auch nur in die Nähe eines Fuß-
balls zu kommen. Die Enttäuschung darü-
ber, von seinem Vater nicht gefördert zu wer-
den, prägte ihn. Erdoğan scheint seine ganze 
Wut über die Religion und politische Macht 
zu kompensieren. 

Die Wirtschaft in der Türkei liegt am Bo-
den. Das ganze Land ist regelrecht zerstückelt 
und zerrieben zwischen Fronten. Erdoğan 
hat inzwischen so viel Macht in allen Berei-
chen der Politik, Justiz und den Medien, dass 

die Opposition keinerlei Chance hatte. Ein 
Beispiel: Eine Analyse ergab, dass Erdoğan 
zwischen dem 1. April und dem 3. Mai die-
ses Jahres 48 Stunden, 45 Minuten und 53 
Sekunden im türkischen Staatsfernsehen zu 
sehen war – sein Gegner Kemal Kiliçdaroğlu 
dagegen nur 32 Minuten und 23 Sekunden.

Erdoğans Motto lautet, angelehnt an das 
des einstigen Römischen Imperiums: Spalte 
und herrsche! Er sagte den Wählern sinnge-
mäß: Ihr müsst euch entscheiden zwischen 
denen, die nach der gewonnenen Wahl mit 
Champagner anstoßen, und denen, die sich 
zum Dankesgebet verneigen. Dennoch gilt 
auch: Jedes Volk bekommt die Regierung, die 
es verdient!

Der ewige Diktator

Aus meiner Sicht ...

Vor genau zehn Jahren gab der Bertelsmann-
Verlag das Ende der traditionsreichen Brock-
haus-Enzyklopädie bekannt. Der Verlag be-
endete das Geschäft mit Lexika. Es war ein 
Renommierprojekt gewesen, seit der Verleger 
Friedrich Arnold Brockhaus Anfang des 19. 
Jahrhunderts das Konzept eines unvollende-
ten „Konversationslexikons“ gekauft und zu 
einem wirtschaftlichen Erfolg gemacht hatte. 

Das vielbändige Werk erhob den Anspruch, 
das Wissen der Zeit zu bündeln. Es galt als 
Standardwerk des deutschen Bildungsbürger-
tums. Elf Jahre vor dem Ende erschien es zum 
ersten Mal auch digital. Aber es war schlicht-
weg überflüssig geworden. Wikipedia hatte 
seinen Platz eingenommen. Schon im Jahr 

vor dem Ende war sein britisches Equivalent, 
die „Encyclopedia Britannica“, ausschließlich 
auf die digitale Form gewechselt. Es gibt sie 
bis heute als Online-Portal. 

Das Netz ist schneller als der Druck. Das 
merken alle – auch jene, die gerne in der 
analogen Welt bleiben möchten. Das Netz 
sammelt Wissen, es beschleunigt Entwicklun-
gen, es überrollt die Zögernden. Wir kommen 
nicht hinterher. ChatGPT schreibt Program-
me, Klassenarbeiten und manchmal auch 
Predigten. Die Cyberkriminalität wächst, 
weil wir die Sicherheitslage – oft mangels 
Fachwissen – falsch einschätzen.

Auch die Kirchen gehören zu den Nach-
züglern, obwohl Corona ihnen einen Ent-

wicklungssprung aufgenötigt hat. Auf digita-
len Karten sind Gotteshäuser nicht so leicht 
zu finden. Einzelne machen sich daran, 
auch den digitalen Sprachassistenten, die die 
Haushalte erobern, das christliche Leben bei-
zubringen. Die Kirchen müssen sich beeilen. 
Sonst bleiben sie hinter ihrem Auftrag zu-
rück, die Lebensbedingungen der Menschen 
mitzugestalten und die Botschaft des Evange-
liums in den Lebenswelten zu vertreten. 

Gerade jüngere Menschen sind im Netz ge-
nauso zu Hause wie in der analogen Welt. Es 
geht nicht bloß um die Internetseite und den 
Pfarrbrief als PDF-Datei, sondern um eine 
Kirche, die sich auch im neuen Raum, den 
das Netz eröffnet, auf den Pilgerweg macht.

Pilgern in der Welt des Internets
Wolfgang Thielmann

Seyran Ateş

Seyran Ateş ist 
Rechtsanwältin, 
Menschenrechts-
aktivistin sowie 
Mitbegründerin 
der liberalen 
Ibn Rushd-Goethe- 
Moschee in Berlin.

besser und manche schlechter bewältigt ha-
ben. Sein Fazit (zitiert nach Nietzsche):„Wer 
ein ,Warum‘ zu leben hat, erträgt fast jedes 
,Wie‘.“ Das Warum, der Sinn, erschließt sich 
laut Frankl aber nicht, indem man ihn er-
findet, sondern findet – im Dienst an einer 
großen Sache oder einer Person, die nicht man 
selbst ist. So eine große Sache und gleichzeitig 
ein Mensch ist die plötzliche, ersehnte oder ge-
fürchtete Erkenntnis „Ich erwarte ein Kind“.

Frankl sieht in der Annahme und Anpas-
sung an unerwartete Ereignisse eine große 
Chance für den Menschen. Das war auch 
die Erfahrung der Politikerin und vielfachen 
Mutter sowie Großmutter Gräfin Johanna von 
Westphalen. Aus der Sorge heraus, der Paragraf 

218 könne sich zum „Nein zum Leben“ ent-
wickeln, gründete sie 1988 die spendenbasier-
te Stiftung „Ja zum Leben“, die seit nunmehr 
35 Jahren Frauen und Familien beratend und 
finanziell zur Seite steht. 

Fühlen Mütter sich unterstützt, am besten 
durch den Vater des Kindes, wird sich auch das 
Kind als lebens- und liebenswürdig erfahren. 
Es nimmt den Schutzfaktor Bindung als Pro-
viant mit in sein ganzes Leben. Erwachsene 
schöpfen daraus die Sehnsucht nach einer ei-
genen, haltbaren Bindung und den Wunsch, 
Verantwortung für die nächste Generation zu 
übernehmen. Nur so entsteht eine solidarische 
Gemeinschaft. Diese Kultur des Lebens ver-
dient unsere tatkräftige Unterstützung!

Die meisten Deutschen bejahen das Leben 
trotz der allgegenwärtigen Verunsicherung 
durch Corona, Krieg und Umweltkrisen. Was 
ist die geheime Wurzel dieses elementaren 
„Ja“ zum Leben? Wie wird es gestärkt, wie 
gefährdet? Ein fröhliches Ja zum Leben fällt 
nicht schwer, wenn es mir gut geht und ich, 
eingebunden in Familie und Freundeskreis, 
eine strahlende Zukunft vor Augen habe. 
Echt und wahrhaftig ist es aber erst, wenn 
es auch zukünftige Enttäuschungen und He-
rausforderungen miteinbezieht. 

In seinem Buch „Trotzdem Ja zum Leben 
sagen“ geht der Neurologe Viktor Frankl (1905 
bis 1997) der Frage nach, warum manche 
KZ-Häftlinge ihre furchtbare Gefangenschaft 

Ein echtes „Ja“ zum Leben 
Consuelo Gräfin Ballestrem

Consuelo Gräfin 
Ballestrem ist 
Diplom-Psychologin, 
Psychotherapeutin, 
Autorin und vielfache 
Großmutter.

Wolfgang Thielmann 
ist evangelischer 
Pastor und Journalist.
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Zu „Reform und Segen“ in Nr. 17 
und „Anmaßende Reform-Ideen“ 
(Leserbriefe) in Nr. 18:

Wenn sich die katholische Kirche in 
den vergangenen 2000 Jahren stets an 
den Mainstream angebiedert hätte, 
wäre sie heute wahrscheinlich obsolet. 
Die evangelische Kirche wird für ihre 
Beliebigkeit mit noch mehr Kirchen-
austritten „belohnt“. Ihre Zukunfts-
fähigkeit ist ungewisser denn je. Dem 
vorherrschenden Zeitgeist nachzuei-
fern wäre für die katholische Kirche 
also die schlechteste aller Optionen. 

Jeder einzelne Missbrauch an Kin-
dern, der in den vergangenen Jahr-
zehnten in der katholischen Kirche 
stattgefunden hat, muss konsequent 
strafrechtlich verfolgt werden. Es ist 
höchst beschämend und empörend, 
dass hohe Kirchenvertreter viele Jahre 
lang ihre schützende Hand über pä-
dophile Priester gehalten haben. Aber 
ich bin nicht bereit, wegen einzelner 
schwarzer Schafe die gesamte Weltkir-
che in Frage zu stellen. 

Im Internet findet tagtäglich 
„Missbrauch“ an Kindern statt. Eine 
Kinderpsychologin hat kürzlich da-
vor gewarnt, dass wir unsere Kinder 
verlieren. Pornografische Inhalte und 
brutale Gewaltvideos sind im Netz 
selbst für Kinder leicht zugänglich. 
Wer sollte sich vor diesem Hinter-

Ohne Strafgesetz
Zu „Kein Gott im Eid der Ampel“ 
(Leserbriefe) in Nr. 18:

Zu der in dem Leserbrief genannten 
„faktischen Freigabe der Abtreibung“ 
möchte ich mit einem Zitat von He-

Früher besser
Zu „Feuer und Flamme für den 
ESC“ in Nr. 19:

Lassen wir dem Bruder Benedikt 
ruhig den Glauben an den „Eurovi-
sion Song Contest“ (ESC). Ich finde 
allerdings: Was sich an jenem Sams-
tagabend in der ARD abspielte, hatte 
mit herkömmlicher Musik kaum noch 
etwas zu tun. Die Deutschen lagen 
diesmal vollkommen daneben und 
belegten den letzten Platz. Das ist ein 
Armutszeugnis! Früher gab es bessere 
Interpreten. Auch ich denke da an 
1987 und die Norwegerin Kate Gul-
brandsen mit ihrem Lied „Mitt Liv“.

Peter Eisenmann, 68647 Biblis

Leserbriefe

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerungen der Redaktion. Die  Redaktion be-
hält sich das Recht auf Kürzungen vor. 
Leserbriefe müssen mit dem vollen Namen und der Adresse des Verfassers 
gekennzeichnet sein. Wir bitten um Verständnis, dass Leserbriefe unabhängig 
von ihrer Veröffent lichung nicht zurückgeschickt werden. 

Kein Anbiedern an Zeitgeist

Die Orte selbst besichtigt
Zu „Auf der Suche nach dem Her-
zen“ in Nr. 19:

Mit Interesse habe ich den Artikel 
über die Straße der Romanik von 
Ursula Wiegand gelesen. Den interes-
santen Beschreibungen kann ich voll 
zustimmen. Als Reiseleiter der Katho-
lischen Erwachsenenbildung Unterall-
gäu haben wir schon 2021 die Orte 
an der südlichen Route der Straße der 

grund über die zunehmende Verro-
hung der Gesellschaft wundern? Ich 
habe höchsten Respekt vor Eltern, die 
sich in diesen Zeiten dazu entscheiden, 
ihren Kindern kein Handy zu kaufen. 

Deutschland hat gesellschaftspo-
litisch (hoffentlich) den Tiefpunkt 
erreicht. Eine kleine elitäre Gruppie-
rung diktiert, was die Menschen zu 
denken haben. Mittlerweile schreibt 
sie den Bürgern auch ihren „Sprech“ 
vor. Bemerkenswert ist, dass eine deut-
liche Mehrheit der Frauen, denen das 
„Gendern“ eigentlich zugute kommen 
soll, diese Verunglimpfung der deut-
schen Sprache ablehnt. Viele machen 
nur deshalb mit, weil sie sich Ärger 
ersparen möchten. 

Ich bin überzeugt, dass künftige 
Generationen wieder eine andere Zeit 
erleben können, in der Empathie, 
Verständnis und die Gemeinschaft 
dominieren. Die Kirche hat in ihrer 
Geschichte viele schwere Stürme über-
standen. Sie wird nach meiner Über-
zeugung auch diesen überleben, wenn 
sie standhaft bleibt und auf die Nöte 
und Sorgen der Menschen eingeht.

Alfred Kastner, 
92637 Weiden in der Oberpfalz

Selbst die Bischöfe laufen dem Unsinn 
hinterher. Das hat ja die Abstimmung 
gezeigt. Ich finde: Wem die „alte“ Kir-
che nicht passt, der soll gehen. Dass 
Menschen der Kirche den Rücken keh-
ren, hat es zu allen Zeiten gegeben. 
Wir kommen auch ohne die Abtrün-
nigen aus! Die vielen Kirchenaustrit-
te sind auch kein Wunder: Kardinal 
Reinhard Marx hält einen Gottes-
dienst für Homosexuelle. Auch andere 
Priester machen das. 

Dazu kommt: Die deutschen Bi-
schöfe sind zu lasch! Hört man etwa 
etwas gegen die Grünen, die den Ab-
treibungsparagrafen abschaffen wol-
len? Hört man etwas gegen die immer 
noch im Amt befindliche Vorsitzende 
des Zentralkomitees der deutschen Ka-
tholiken? Oder hat man etwas von den 
Bischöfen gegen den Synodalen Weg 
gehört, der ein Irrweg ist?

Helmuth Hüttl, 
87439 Kempten

Romanik besichtigt. Dazu gehören 
Halberstadt, Magdeburg, Quedlin-
burg, Wernigerode und Naumburg. In 
Magdeburg sollte man neben den sonst 
bekannten Sehenswürdigkeiten auch 
den Prämonstratensern einen Besuch 
abstatten.

Stephan Sollors, 
KEB Unterallgäu e.V., 
87719 Mindelheim

ribert Prantl (Süddeutsche Zeitung) 
antworten und zum Nachdenken 
anregen: „Die Kirchen werden ihre 
Gläubigen lehren müssen, ‚ohne die 
Krücke des staatlichen Strafgesetzes 
dem Gesetz Gottes nachzuleben‘.“

Jakob Förg, 86199 Augsburg

  Quedlinburg ist eine der Hauptattraktionen an der Straße der Romanik. Die Alt-
stadt mit den pittoresken Fachwerkhäusern ist weitgehend erhalten.  Foto: Fels

  Kate Gulbrandsen belegte beim ESC 
1987 den achten Platz. Foto: Imago/NTB

  Im Zeitgeist sehen die Autoren der 
Leserbriefe die falsche Antwort auf stei-
gende Kirchenaustrittszahlen.  Foto: KNA
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Erste Lesung
Hos 6,3–6

Lasst uns den Herrn erkennen, ja 
lasst uns nach der Erkenntnis des 
Herrn jagen! Er kommt so sicher 
wie das Morgenrot; er kommt zu 
uns wie der Regen, wie der Früh­
jahrsregen, der die Erde tränkt.
Was soll ich mit dir tun, Éfraim? 
Was soll ich mit dir tun, Juda? Eure 
Liebe ist wie eine Wolke am Mor­
gen und wie der Tau, der bald ver­
geht. Darum habe ich durch die 
Propheten zugeschlagen, habe sie 
durch die Worte meines Mundes 
umgebracht. Dann wird mein Recht 
hervorbrechen wie das Licht. Denn 
an Liebe habe ich Gefallen, nicht an 
Schlachtopfern, an Gotteserkennt­
nis mehr als an Brandopfern.

Zweite Lesung
Röm 4,18–25

Schwestern und Brüder! Gegen alle 
Hoffnung hat Abraham voll Hoff­
nung geglaubt, dass er der Vater vie­
ler Völker werde, nach dem Wort: 
So zahlreich werden deine Nach­
kommen sein.
Ohne im Glauben schwach zu wer­
den, bedachte er, der fast Hundert­
jährige, dass sein Leib und auch 
Saras Mutterschoß schon erstorben 
waren. Er zweifelte aber nicht im 
Unglauben an der Verheißung Got­
tes, sondern wurde stark im Glau­
ben, indem er Gott die Ehre erwies, 
fest davon überzeugt, dass Gott die 
Macht besitzt, auch zu tun, was er 
verheißen hat. Darum wurde es ihm 
auch als Gerechtigkeit angerechnet.
Doch nicht allein um seinetwillen 
steht geschrieben: Es wurde ihm 
angerechnet, sondern auch um un­
seretwillen, denen es angerechnet 
werden soll, uns, die wir an den 
glauben, der Jesus, unseren Herrn, 
von den Toten auferweckt hat. 
Wegen unserer Verfehlungen wurde 
er hingegeben, wegen unserer Ge­
rechtmachung wurde er auferweckt.

Evangelium
Mt 9,9–13

In jener Zeit sah Jesus einen Mann 
namens Matthäus am Zoll sitzen 
und sagte zu ihm: Folge mir nach! 
Und Matthäus stand auf und folgte 
ihm nach. 
Und als Jesus in seinem Haus bei 
Tisch war, siehe, viele Zöllner und 
Sünder kamen und aßen zusammen 
mit ihm und seinen Jüngern.
Als die Pharisäer das sahen, sagten 
sie zu seinen Jüngern: Wie kann 
euer Meister zusammen mit Zöll­
nern und Sündern essen?
Er hörte es und sagte: Nicht die 
Gesunden bedürfen des Arztes, son­
dern die Kranken. Geht und lernt, 
was es heißt: Barmherzigkeit will 
ich, nicht Opfer! Denn ich bin nicht 
gekommen, um Gerechte zu rufen, 
sondern Sünder.

„Und Matthäus stand auf und folgte ihm 
nach“: Marinus van Reymerswaele, Die 
Berufung des Matthäus, 1536, Museum 

voor Schone Kunsten, Gent.  

Foto: gem

Frohe Botschaft

Dass Jesus einen 
Zöllner in seine 
Nachfolge ruft, 
stößt bei den 
„Strenggläubi­
gen“ nicht auf 
Bewunderung. 
Aber es macht 
auf mich den 

Eindruck, als habe Jesus von Anfang 
an die durchschaut, die ihn und sein 
Handeln mit Argusaugen beobach­
ten. Fast könnte man meinen, Jesus 
handelt so, um genau diejenigen zu 
ärgern. Doch das wäre zu kurz ge­
griffen. Jesus macht, was er will! 

Das bedeutet, dass er durch sein 
Handeln sichtbar aufzeigt, was er 
wirklich will, nämlich: Allen die 
Liebe Gottes schenken, unabhängig 
von Rang und Namen, unabhängig 
von Reichtum und Besitz. Und vor 

allem jenen, die gescheitert sind, 
will er Gottes Barmherzigkeit zuteil­
werden lassen. Und während wir 
Menschen uns gerne „gnädig“ über 
die Hilfsbedürftigen stellen, handelt 
Jesus ganz anders: Er begegnet den 
Gescheiterten und Sündern auf Au­
genhöhe. Er spricht mit ihnen, nicht 
über sie. Er setzt sich mit ihnen an 
einen Tisch. Und ich denke, wir 
können uns glücklich schätzen, dass 
es so ist, beten wir doch selbst vor 
jedem Kommunionempfang: „Herr, 
ich bin nicht würdig, dass du ein­
gehst unter mein Dach, aber sprich 
nur ein Wort, so wird meine Seele 
gesund.“ 

Wir alle sind auf die Barmher­
zigkeit Gottes angewiesen, denn 
keiner von uns ist ohne Sünde. Und 
trotzdem begegnet uns Jesus im­
mer wieder in der Eucharistie. Und 

trotzdem lässt Gott uns seine Nähe 
spüren in den Sakramenten. Umso 
mehr würde ich mir wünschen, dass 
niemandem, der sich ehrlichen Her­
zens nach einem Sakrament sehnt, 
der Empfang verwehrt wird. Gott 
selbst schenkt sich in den Sakramen­
ten, nur er kann bestimmen, wem er 
sich schenkt. 

Niemand, egal, welche Stellung er 
oder sie hat, besitzt die Fähigkeit, das 
Leben eines anderen ganz und gar zu 
beurteilen. Und wir müssen es auch 
nicht, was mich sehr  beruhigt. Nur 
einer sieht in die Herzen der Men­
schen – Gott selbst! Meine gläubige 
Überzeugung ist es, dass er mit den 
Augen der Liebe auf jeden Einzelnen 
schaut. Wir alle dürfen als Getaufte, 
als Kinder Gottes, mithelfen, die 
Botschaft Jesu weiterzusagen und 
die Menschen nach unseren Kräften 

und Möglichkeiten mit den Augen 
der Liebe und Barmherzigkeit zu 
Gott hinzuführen.

„Geht und lernt, was es heißt: 
Barmherzigkeit will ich, nicht Op­
fer!“, sagt Jesus und trägt uns auf, 
seine Botschaft der Liebe und Barm­
herzigkeit immer wieder neu einzu­
üben. Das ist eine lebenslange und 
wohl keine leichte Aufgabe, die uns 
vermutlich stets neu herausfordern 
wird. Und es muss uns bewusst sein, 
dass wir auch nicht immer auf der­
selben Seite stehen werden; so man­
ches Mal können wir wohl selbst 
dankbar sein, wenn uns jemand mit 
den barmherzigen und liebevollen 
Augen Gottes ansieht.

Jesus macht, was er will: Die 
Barmherzigkeit und Liebe Gottes 
soll unsere Welt und unseren Glau­
ben durchdringen!

Jesus macht, was er will
Zum Evangelium – von Gemeindereferentin Marlene Goldbrunner, Garching-St. Severin von Noricum

Gedanken zum Sonntag
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Sonntag – 11. Juni,
10. Sonntag im Jahreskreis
Messe vom Sonntag, Gl, Cr, Prf So, 
in den Hg I-III Einschub vom Sonn-
tag, feierlicher Schlusssegen oder 
Wettersegen (grün); 1. Les: Hos 6,3-
6, APs: Ps 50,7-8.12-13.14-15, 2. Les: 
Röm 4,18-25, Ev: Mt 9,9-13

Montag – 12. Juni
Messe vom Tag (grün); Les: 2 Kor 1,1-
7, Ev: Mt 5,1-12  

Dienstag – 13. Juni, 
hl. Antonius von Padua, Ordens-
priester, Kirchenlehrer
Messe vom hl. Antonius (weiß); Les: 
2 Kor 1,18-22, Ev: Mt 5,13-16 oder 
 aus den AuswL

Mittwoch – 14. Juni
Messe vom Tag (grün); Les: 2 Kor 3,4-
11, Ev: Mt 5,17-19

Schriftlesungen und liturgische Hinweise für die kommende Woche
Psalterium: 2. Woche

Donnerstag – 15. Juni,
hl. Vitus (Veit), Märtyrer in Sizilien
Messe vom Tag (grün); Les: 2 Kor 
3,15-4,1.3-6, Ev: Mt 5,20-26; Messe 
vom hl. Vitus (rot); Les und Ev vom 
Tag oder  aus den AuswL

Freitag – 16. Juni,
Heiligstes Herz Jesu
Messe vom H, Gl, Cr, eig Prf, feierli-
cher Schlusssegen (weiß); Perikopen 
(Messlektionar A/I 237–240): 
1. Les: Dtn 7,6-11, APs: Ps 103,1-2.3-
4.6-7.8 u. 10, 2. Les: 1 Joh 4,7-16, Ev: 
Mt 11,25-30

Samstag – 17. Juni,
Unbeflecktes Herz Mariä
Messe von Herz Mariä, Prf Maria 
(weiß); Les: 2 Kor 5,14-21 oder aus 
den AuswL, zum Beispiel: Jes 61,9-11, 
Ev: Lk 2,41-51

Woche der Kirche

Glaube im Alltag

von Max Kronawitter

Was war das doch für ein 
Aufwand in meiner Kind-
heit! Schon Tage vor Fron-

leichnam waren wir damit beschäf-
tigt, Blumen und Pflanzen für den 
Altarschmuck zu organisieren. Bei 
allen Nachbarn hatten meine Eltern 
angefragt, um die passenden Blüten 
für den kunstvollen Blumenteppich 
vor dem Alter zu finden. Im Laufe 
der Jahre wurde der Vorlauf immer 
weiter reduziert. Statt eines Blu-
menteppichs gab es nur noch einen 
Rasenteppich und später wurde 
auch der von einem Geknüpften er-
setzt. Als Jugendliche haben wir die 
Vereinfachungen stets begrüßt. Es 
genügte, dann um fünf Uhr mor-
gens aufzustehen, um den Altar auf-
zubauen. 

Die Blumen bestellen meine El-
tern nun in einer Gärtnerei. Noch 
heute ist die Vorbereitung einer Sta-
tion der Prozession für meine Eltern 
ein großes Anliegen. In ihrem Alter 
von 94 und 87 Jahren stellt sich 
freilich die Frage, was sein wird, 
wenn sie dazu einmal nicht mehr 
die Kraft haben. Viele fragen sich 
ohnehin, ob dieser Aufwand ange-
sichts der immer kleiner werdenden 
Schar von Prozessionsteilnehmern 
noch gerechtfertigt ist. Meine El-
tern haben noch das Bewusstsein, 
ihre Mühen zur Ehre Gottes auf-
zubringen. Aber hat Gott unseren 
Blumenschmuck überhaupt nötig? 
Wo ihm doch seine Schöpfung viel 
mehr an phantastischen Ansichten 
bietet? 

G o t t 
b r a u c h t 
unsere Feste nicht, aber wir. Wir 
brauchen Tage der Unterbrechung, 
und zwar nicht nur bei individu-
ellen Anlässen. Menschen benöti-
gen Feierlichkeiten, die ihnen das 
Gefühl geben, dass sie mehr sind 
als familiäre Einzelkämpfer, dass 
sie zu einer Gemeinschaft gehören, 
die mehr ist als ein Zweckverband 
von Sportlern oder Grillfreunden. 
Zusammenkünfte, bei denen neben 
Freude auch Platz für Trauer und 
Schmerz ist. Ereignisse, wo Ohn-
macht nicht ins stille Kämmerlein 
verdrängt wird, damit sie die Fei-
erlaune nicht stört. Feste, wo auch 
das Schweigen sich öffentlich zeigen 
darf. 

Kirchliche Feste bieten dafür 
Raum. Beim Zug hinter der Mons-
tranz wird dies deutlich. Die alte 
trauernde Witwe, der am Rollator 
von seinen Enkeln geführte Groß-
vater, der vielleicht das letzte Mal 
dabei ist, und die übermüdete junge 
Mutter mit dem Kinderwagen wer-
den als Betende zu einer Gemein-
schaft, die mehr ist als eine zufäl-
lige Ansammlung von Menschen. 
Und deshalb ist alles, was derartige 
Feste entwertet, nicht eine Beleidi-
gung Gottes, sondern Zeichen einer 
kränkelnden Gemeinschaft. Und so 
freue ich mich, wenn im nächsten 
Jahr der Fronleichnamszug auch 
wieder durch unser Dorf führen 
wird. Das Kreuz für den Altar habe 
ich schon ausgesucht.  

Gebet der Woche
Auf zum Schwur, Tiroler Land, heb zum Himmel Herz und Hand!

Was die Väter einst gelobt, da der Kriegssturm sie umtobt,
das geloben wir aufs neue, Jesu Herz, dir ewge Treue!

Wundermächtig immerfort, warst du deines Volkes Hort,
stets in Not und Kriegsgefahr, schirmtest du den roten Aar.

Drum geloben wir aufs neue, Jesu Herz, dir ewge Treue!

Fest und stark zu unsrem Gott stehen wir trotz Hohn und Spott,
fest am Glauben halten wir, unsres Landes schönster Zier.
Drum geloben wir aufs neue, Jesu Herz, dir ewge Treue!

Auf dem weiten Erdenrund gibt es keinen schönern Bund.
Lästern uns die Feinde auch, Treue ist Tiroler Brauch.

Drum geloben wir aufs neue, Jesu Herz, dir ewge Treue! 

Josef Seeber, 1896. Der Liedtext bezieht sich auf die Sammlung der Tiroler 
Landstände unter dem Herz-Jesu-Banner im Kampf gegen Napoleon 1796. 

Das Lied wird traditionell beim Entzünden der Herz-Jesu-Feuer
am dritten Sonntag nach Pfingsten angestimmt. 



   
Der Prophet Elischa, Skulptur von Marc Arcis 
im Musée des Augustins, Toulouse, um 1690.
Foto: gem

Der Prophet Elischa

Der hebräische Name „Elischa“ bedeutet: 
„Gott hilft / hat geholfen“. Der Prophet 
Elija berief Elischa zu seinem Nachfol-

ger, indem er über ihn seinen Mantel warf 
(1 Kön19,19–21). Elischa wird Zeuge der 
Himmelfahrt Elijas (2 Kön 2,1–18), danach be-
ginnt sein eigenes Wirken. Dieses geschieht im 
Nordreich Israel zwischen 850 und 800 v. Chr.

Jesus sagte bei seiner Antrittsrede in Nazaret:
„Wahrhaftig, das sage ich euch: In Israel gab 
es viele Witwen in den Tagen des Elija, als 
der Himmel für drei Jahre und sechs Mo-
nate verschlossen war und eine große Hun-
gersnot über das ganze Land kam. Aber zu 
keiner von ihnen wurde Elija gesandt, nur 
zu einer Witwe in Sarepta bei Sidon. Und 
viele Aussätzige gab es in Israel zur Zeit des 
Propheten Elischa. Aber keiner von ihnen 
wurde geheilt, nur der Syrer Naaman. Als 
die Leute in der Synagoge das hörten, 
gerieten sie alle in Wut. Sie sprangen auf 
und trieben Jesus zur Stadt hinaus; sie 
brachten ihn an den Abhang des Berges, 
auf dem ihre Stadt erbaut war, und 
wollten ihn hinabstürzen. Er aber schritt 
mitten durch sie hindurch und ging weg“ 
(Lk 4,25–30).
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Landsleute, indem er die Propheten Elija 
und Elischa als Beispiele dafür darstellt, dass 
Propheten in ihrer Heimat keine Anerken-
nung � nden und deshalb ihre Wunder bei 
den Heiden wirken. So heilt Elischa den Syrer 
Naaman. Nach der heilsgeschichtlichen Dar-
stellung des Lukas in der Apostelgeschichte 
sind die Juden zwar immer die Erstadressaten 
der Verkündigung. Da sie diese aber ablehnen, 
geht sie zu den Heiden über, wo sie auf o� ene 
Ohren stößt. Nach der lukanischen Darstel-
lung zeichnet sich dies bereits in der Antritts-
rede Jesu in seiner Heimat ab.

Indirekt aber spielt Elischa in den Evange-
lien durchaus eine Rolle. Das Nachfolgewort 
Jesu bei Lk 9,61 f. scheint geradezu mit Blick 
auf die Berufung des Elischa durch Elija 
(2 Kön 19,19–21) formuliert zu sein. Elija 
ruft Elischa vom P� ug weg und lässt ihn 
auf dessen Bitte hin nochmals nach Hause 
zurückkehren, damit er von seiner Familie 
Abschied nehmen kann. Jesus verwehrt dies 
dem Jünger, der ihm nachfolgen will, und 
begründet dies mit dem Beispiel des P� ügens: 
„Keiner, der die Hand an den P� ug gelegt 
hat und nochmals zurückblickt, taugt für das 
Reich Gottes.“

Elischa ist der bedeutendste Wundertäter des 
Alten Testaments. Seine Wunder werden 

aber von den Wundern Jesu weit 
überboten: Elischa heilt nur einen 
Aussätzigen (2 Kön 5,1–27), 
Jesus dagegen viele. Elischa sät-
tigt 100 Männer mit 20 Broten, 
Jesus 4000 mit sieben Broten (Mk 
8,1–10) bzw. 5000 Männer mit fünf Broten 
und zwei Fischen (Mk 6,32–44 parr). 
Elischa erweckt den Sohn einer Witwe von 
den Toten ( 2 Kön 3,8–37), Jesus tut dies 
ebenfalls (Lk 7,11–17), dazu erweckt er aber 
auch die Tochter des Jaïrus (Mk 5,22–43 
parr).
So ist es kein Wunder, dass die Leute Jesus für 
einen Propheten (wie Elischa) hielten (Mk 
8,28 parr; vgl. Mt 21,11.46; Lk 7,16; Joh 
4,19; 9,17), ja mehr noch für den – von Mose 
verheißenen – Propheten (Dtn 18,15.18; vgl. 
Joh 6,14; 7,40; Apg 3,22; 7,37). 

Abt em. Emmeram Kränkl OSB
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Was bedeutet Elischa für uns heute?

Es ist frühchristliche Überzeugung, dass der 
Prophetendienst nicht auf die Zeit vor Jesus 
beschränkt war, sondern dass er in der Kirche 
weitergeht (vgl. z. B. Apg 13,1; 21,10; 1 Kor 
12,10.28; 14,29; 1 Thess 5,20; Eph 4,11). In 
der Nachfolge des Elischa und Jesu stehen 
auch alle diejenigen, die sich für die Armen, 
die Hungernden und Kranken einsetzen, und 
diejenigen, die Verzweifelten eine neue Le-
bensperspektive eröffnen und ermöglichen.

Gedenktag

14.
Juni Gedankenaustausch in 

der Sorge um die Kirche
Zu einem Gespräch mit Bischof Rudolf Voder­
holzer, das geprägt war von Offenheit und ge­
meinsamer Sorge um die Kirche, hat sich die 
Diözesanvorstandschaft der Katholischen Land­
jugendbewegung im Regensburger Ordinariat 
getroffen. Seite IV

Seminartag zur 
Arbeitnehmerpastoral
Als Abschluss ihrer praxisorientierten Ausbildung 
im Pastoralkurs haben die derzeit drei Diakone im 
Regensburger Priesterseminar bei einem Themen­
tag die Betriebsseelsorge kennengelernt. Richard 
Wittmann, Leiter der Fachstelle Betriebsseelsorge 
im Bistum, begleitete die Gruppe. Seite VII

Nachbarbistum feiert 
dreißigjähriges Bestehen
Seit 30 Jahren besteht das Nachbarbistum Pilsen. 
Zum Jahrestag feierte der Pilsener Bischof Tomáš 
Holub die Heilige Messe im Pilsener Dom. Auch 
der Apostolische Nuntius für die Tschechische 
Republik Jude Thaddeus Okolo und Bischof Ru­
dolf Voderholzer waren gekommen. Seite II

REGENSBURG (pdr/sm) – Bi-
schof Rudolf Voderholzer hat den 
neuen Finanzdirektor des Bis-
tums, Erwin Saiko, zum persön-
lichen Gespräch getroffen. Dabei 
hat der Regensburger Oberhirte 
dem Finanzexperten elf Urkun-
den überreicht. 

Viele Termine stehen in den 
nächsten Tagen auf der Tagesord­
nung des neuen Finanzdirektors des 
Bistums Regensburg. Wie Bischof 
Rudolf betonte, übernimmt Erwin 
Saiko eine sehr verantwortungsvolle 
Aufgabe und dazu noch eine Viel­
zahl von Ämtern. Über das Amt 
des Finanzdirektors hinaus wurde 
Saiko zum Bischöflichen Diözesan­
ökonom, zum Ordinariatsrat, zum 
stellvertretenden Vorsitzenden des 
Diözesansteuerausschusses, zum Vor­
sitzenden des Verwaltungsausschus­
ses der Emeritenanstalt und zum 
Vorsitzenden des Aufsichts rates der 
Musikhochschule Regensburg er­
nannt, um nur einige seiner neuen 
Tätigkeitsfelder anzuführen.

Wie der neue Finanzdirektor 
unterstrich, will er sich mit allen 
seinen Kräften in die neuen Aufga­
ben einbringen. Saiko hat unlängst 
in einem Interview betont, dass für 
ihn in Zeiten von Inflation und Re­
zession Transparenz und ethische 
Nachhaltigkeit wichtiger denn je 
sind. Für diese Transparenz einzu­
treten, das hat er auch im persön­
lichen Gespräch mit Bischof Vo­
derholzer hervorgehoben. „Für die 
Anlage eigener Rücklagen muss die 
Anlagepolitik zu den eigenen Wer­
temaßstäben passen und deshalb 
ethisch­nachhaltig und prinzipien­
geleitet sein“, betonte der gebürtige 
Regenstaufer, der nach verschiede­
nen beruflichen Stationen wieder 

ins Bistum Regensburg zurückge­
kehrt ist. Wie wichtig ihm das Ver­
hältnis zwischen Moral und Geld 
ist, hob er immer wieder hervor. 
Die Quellen der „abendländischen“ 
Ethik, die es auch im Finanzwesen 
zu berücksichtigen gelte, liegen in 
der Bibel, der griechischen und 
römischen Philosophie. Und im 
Hinblick auf das Gerechtigkeits­
ideal unterstreicht der neue Finanz­
direktor die Bedeutung der antiken 
Philosophie, die Zehn Gebote und 
die Goldene Regel. Zum finanzi­
ellen Grundstock gehört für Sai­
ko auch, dass Geschäfte nur dann 
ethisch­moralisch sind, wenn man 
ein gutes Gewissen beim Abschluss 
hat. Um dies zu untermauern, führt 
der Ökonom auch gern ein Zitat 
aus Thomas Manns Roman „Die 
Buddenbrooks“ an: „Mein Sohn, 
sei mit Lust bei den Geschäften 

am Tage, aber mache nur solche, 
dass wir bei Nacht ruhig schlafen 
können.“ Für diese Wertekultur in 
Sachen Finanztransparenz will der 
neue Finanzdirektor eintreten, der 
sich in der Tradition des ehrbaren 
Kaufmanns stehend verortet. „Es 
geht also um das Abwägen von 
Chancen und Risiken, um Risiko­
management und Risikocontrol­
ling, das vorausgehende Aufstellen 
und dann disziplinierte Einhalten 
von Anlagerichtlinien, um Grund­
sätze guter Finanzwirtschaft, wie es 
der Verband der Diözesen Deutsch­
lands (VDD) in der Verlautbarung 
‚Kirchliche Corporate Governance‘ 
empfiehlt.“

Erwin Saiko wurde zum 1. Juni 
neuer Bischöflicher Finanzdirektor, 
Leiter der Hauptabteilung Finanz­ 
und Vermögensverwaltung und 
Ökonom der Diözese Regensburg. 

Der diplomierte Bankbetriebswirt 
ist gebürtiger Regenstaufer und 
bringt eine fast 35­jährige Bank­
erfahrung mit. Nach Ausbildung 
bei der LIGA­Bank eG, die als 
Kirchen­ und Hausbank der Diö­
zese ihren Gründungs­ und Haupt­
sitz in Regensburg hat, baute der 
51­Jährige 1991 eine neue Nieder­
lassung in Dresden mit auf, über­
nahm diese 1997 als Filialleiter und 
wechselte 2012 als Filialdirektor 
nach Bamberg. Saiko ist Vater von 
zwei Söhnen und einer Tochter. 
Seit 2019 ist er Mitglied im Beirat 
der Stiftung der Ritter und Damen 
der deutschen Statthalterei im Rit­
terorden vom Heiligen Grab zu Je­
rusalem. Der Regenstaufer folgt auf 
Alois Sattler, der dreiunddreißig 
Jahre für die Diözese Regensburg 
tätig und von 2013 bis 2022 Fi­
nanzdirektor war.

Gottes Segen für das neue Amt
Bischof Rudolf übergibt neuem Finanzdirektor Erwin Saiko Ernennungsurkunden
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Sonntag, 11. Juni

Pastoralbesuch in Obertraubling an-
lässlich 1150 Jahre Gemeinde Ober-
traubling und Einweihung des neuen 
Glockenspiels:

9.45 Uhr: Empfang des Bischofs beim 
Pfarrhaus, dann Festzug.

10.15 Uhr: Pfarrkirche St. Georg: Pon-
tifi kalamt mit Glockenweihe; anschlie-
ßend Eintrag in das Goldene Buch der 
Gemeinde Obertraubling.

Mittwoch, 14. Juni

10 Uhr: Regensburg – St. Bonifaz: Fir-
mung für das Blindeninstitut Regensburg.

16 Uhr: Regensburg – Diözesanzentrum 
Obermünster: Begegnung mit den Hö-
heren Ordensoberinnen: Wort des Bi-
schofs, Austausch und Vesper.

Donnerstag, 15. Juni

18 Uhr: Nürnberg – Heimatmuseum:  
Teilnahme an der Ehrung von Pilger-
führer Bernhard Meiler (Ehrung für Ver-
dienste an der Regensburger Fußwall-
fahrt durch den Heimatminister).

Freitag, 16. Juni

10 Uhr: Ruhstorf: Firmung für die Pfar-
reiengemeinschaft Ruhstorf-Failnbach 

Dem Bischof begegnen

und die Pfarreiengemeinschaft Koll-
bach-Haberskirchen-Unterrohrbach.

16 Uhr: Regensburg – Bischöfl iches Or-
dinariat: Krippenführung für Lehrkräfte 
und Angehörige der Schulstiftung.

Samstag, 17. Juni

10 Uhr: Lappersdorf – Aurelium: Gruß-
wort bei der Landesdelegiertenver-
sammlung des Katholischen Deut-
schen Frauenbundes (KDFB). 

19 Uhr: Straubing – St. Jakob: Pontifi kal-
amt zur regionalen Eröffnung der Wolf-
gangswoche; anschließend Prozession 
des Schreins in die Kirche – musikalisch 
gestaltete Nachgebete bis 24 Uhr.

Sonntag, 18. Juni

10 Uhr: Regensburg – Dom: Erstes 
Pontifi kalamt anlässlich des Tages der 
Ehejubilare.

(Auf der Homepage des 
Bistums Regensburg 
fi ndet man unter 
der Rubrik „Dem 
Bischof begeg-
nen“ die tages-
aktuellen Infor-
mationen.)

PILSEN/REGENSBURG (pdr/
sm) – Seit 30 Jahren besteht das 
Nachbarbistum Pilsen. Zum Jah-
restag am 31. Mai feierte der Pilse-
ner Bischof Tomáš Holub mit zahl-
reichen Gästen die Heilige Messe 
im Pilsener Dom St. Bartholomä-
us. Die Feier fand am Marientag 
statt. Auch der Apostolische Nun-
tius für die Tschechische Republik 
Jude � addeus Okolo und Bischof 
Rudolf Voderholzer waren gekom-
men, um den dreißigsten Jahrestag 
zu mitzufeiern. Bereits am Sams-
tag zuvor war ein Festgottesdienst 
in der Pilsener Kathedrale gefeiert 
worden. Hauptzelebrant war Jan 
Graubner, Erzbischof von Prag. 
Der emeritierte Pilsener Bischof 
František Radkovský hielt die Pre-
digt. Aus dem Bistum Regensburg 
war Prälat Michael Fuchs in das 
befreundete Nachbarbistum ge-
reist und verlas ein Grußwort von 
Bischof Rudolf.

„Ich gratuliere dem Bistum Pil-
sen und seinem Bischof Tomáš zum 
Jahrestag seiner Gründung am 31. 

Mai 1993 und zu dem lebendigen 
Glaubensleben und zur Glaubens-
freude, die ich schon oft bei Ihnen 
erleben durfte“, heißt es in dem 
Grußwort,  das am Ende der Mes-
se von Prälat Fuchs verlesen wurde 
und das die tiefe Verbundenheit 
der bayerischen und böhmischen 
Bistümer deutlich zeigte. Das Bis-
tum Regensburg gilt als Mutterbis-
tum des Erzbistums Prag, das vom 
heiligen Wolfgang im Jahre 973 
in die Selbstständigkeit entlassen 
wurde. Das Bistum Pilsen, dem 
der Heimatort von Bischof Rudolfs 
Mutter, Kladrau im Kreis Mies, an-
gehört, kann man also nach seiner 
Ausgliederung von Prag als Enkelin 
des Bistums Regensburg bezeich-
nen. „Ich wünsche Ihnen allen die 
jugendliche Frische und den star-
ken Glauben einer jungen Kirche 
trotz aller Anfechtungen in den 

Widrigkeiten einer säkularisierten 
Gesellschaft“, so Bischof Rudolf.

Er erinnerte weiter an eine alte 
Legende vom Bau der Klosterkirche 
in Kladrau: „Von meinem großen 
Vorgänger auf dem Bischofsstuhl 
in Regensburg, dem heiligen Wolf-
gang, wird erzählt, er habe im Jahr 
973, also vor eintausendundfünfzig 
Jahren, auf seinem Weg nach Prag 
dort Rast gemacht, ein Kreuz in den 
Boden gestellt und verheißen, dass 
an diesem Ort einmal der Hoch altar 
einer großen Kirche stehen wird. 
1020 Jahre später wurde das Bistum 
Pilsen gegründet. Ich verstehe diese 
Zusammenhänge als Erinnerung an 
den großen Auftrag der Kirche und 
aller Christen: die Versöhnung zwi-
schen den Völkern voranzubringen 

Versöhnung als Auftrag
Grußwort von Bischof Rudolf bei Jubiläumsfeier „30 Jahre Bistum Pilsen“

und einem vereinigten Europa die 
Wege zu bereiten, für Frieden und 
Völkerverständigung einzutreten, wo 
andere die Kon� ikte und Trennung 
propagieren, das Evangelium von 
Gottes erbarmender Liebe zu ver-
künden, wo andere sich von schlech-
ten Nachrichten in Bann ziehen las-
sen, Brücken zu bauen, wo andere 
nur neue Mauern aufrichten.“

Bischof Voderholzer lud außer-
dem noch alle Gläubigen in das 
Bistum Regensburg zur Feier des 
elfhundertsten Geburtstags des hei-
ligen Wolfgang ein. „Ich freue mich, 
dass die Bischöfe von Pilsen und 
Prag bereits zugesagt haben, mit mir 
gemeinsam dieses Wolfgangsjahr am 
31. Oktober 2023 in Regensburg zu 
erö� nen.“

  Bei der Feier im Pilsener Dom (von links): der emeritierte Pilsener Bischof František 
Radkovský, der Apostolische Nuntius für die Tschechische Republik Jude Thaddeus 
Okolo und Bischof Rudolf Voderholzer.  Foto:Václav Beneš

Prälat Michael 
Fuchs beim 

Verlesen des 
Grußwortes von 

Bischof Rudolf 
Voderholzer im 

Pilsener Dom St. 
Bartholomäus.

 Foto: Doering
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EICHLBERG (mb/sm) – Mit 
zahlreichen Gläubigen hat der 
Eichstätter Bischof Gregor Ma-
ria Hanke OSB am vergangenen 
Sonntag als Hauptzelebrant den 
Festgottesdienstes zum Hauptfest 
der Bruderschaft von der heiligs-
ten Dreifaltigkeit auf dem Eichl-
berg gefeiert. In seiner Predigt 
erläuterte er das Wesen der Drei-
faltigkeit Gottes und appellierte 
an die Gläubigen, dankbar für 
die von Gott geschenkte Fülle des 
Lebens zu sein sowie die Gemein-
schaft der Kirche zu pflegen.

17 Wallfahrergruppen mit 1065 
Pilgern hatten sich teils schon in der 
Nacht beziehungsweise sehr früh 
am Morgen, auf den Weg gemacht 
– gut ein Drittel aus Nachbarorten, 
die zum Bistum Eichstätt gehö-
ren, zwei Drittel aus den Pfarreien 
im Umkreis, die dem Bistum Re-
gensburg angehören. Die stärksten 
Gruppen kamen aus Hemau (rund 
180 Pilger) und aus Breitenbrunn 
(138). Natürlich war der Eichlberg 
auch das Ziel von Rad- und Auto-
fahrern – die Parkplätze am Fuße 
der Wallfahrtskirche sind alljährlich 
gut belegt.

„Ihre Anwesenheit ist für uns eine 
große Ehre. Wir sind mächtig stolz, 
Sie in unserer Mitte zu haben. Sie 
verleihen unserem Fest einen be-
sonderen Glanz“, hieß Pfarrer Jose 
Peter O.C.D im Namen seiner vier 

Pfarreien den hohen Gast willkom-
men. Der Ortsgeistliche erinnerte 
an 13 im letztem Jahr verstorbene 
Bruderschaftsmitglieder und sprach 
das Bruderschaftsgebet.

Besonders die Fußwallfahrer be-
grüßte Bischof Hanke, aber auch 
die Kinder, die für die Zukunft der 
Kirche stehen. Im Vorgriff auf sei-
ne Predigt stellte er fest, dass dieser 
Ort, die Architektur der Kirche und 
der Oberpfälzer Jura für die Fülle 

und Liebe Gottes stünden, ja ein 
Geschenk von ihm seien.

In seiner Predigt vertiefte der 
Eichstätter Oberhirte diesen Ge-
danken und versuchte, das Wesen 
der Dreifaltigkeit Gottes zu deuten. 
Jedoch seien Zahlen (1 bis 3) oder 
Bilder nicht hilfreich. „Alle mensch-
liche Reflexion vermag wenig vom 
Wesen Gottes und seinem Innern 
mitzuteilen“, stellte der Bischof fest. 
Daher zitierte er zentrale Sätze des 

„Glaube ist ein Team-Projekt“
Eichstätter Bischof Hanke bei Dreifaltigkeits-Bruderschaftsfest aus dem Eichlberg

Apostolischen Glaubensbekennt-
nisses und leitete daraus Impulse 
in Bezug auf die Dreifaltigkeit ab: 
Die aus Gottes Hand kommende 
Schöpfung beziehungsweise das Le-
ben bedinge Dankbarkeit gegenüber 
Gott und auch den Mitmenschen. 
„Die Schöpfung hat in Jesus Chris-
tus ein neues Gesicht bekommen“, 
kam der Eichstätter Bischof auf 
Gott Sohn und verband das mit der 
Aufforderung, Gott im eigenen Le-
ben, auch im Nächsten, zu suchen 
und zu finden. „Der dreifaltige Gott 
lässt sich über das Du, die Schwester 
oder den Bruder, finden“, vertiefte 
er diesen Gedanken. Und schließ-
lich stehe der Heilige Geist für die 
Kirche und befähige zum Leben in 
Gemeinschaft. 

„Der Glaube an den dreifaltigen 
Gott ist keine Solisten-Veranstal-
tung, sondern ein Team-Projekt. 
Gott ruft uns in die Gemeinschaft 
der Kirche, in die Glaubensgemein-
schaft“, fasste der Oberhirte zusam-
men. Dabei handle es sich um ein 
Netzwerk, „das wirksam sein kann 
und schon jetzt in die Zukunft Got-
tes, in den Himmel, hineinreicht“, 
so Bischof Hanke. Auch wenn dieser 
Weg im Alltag oft schwierig zu gehen 
ist, sei es wichtig, den Weg immer 
wieder in die Hände des dreifaltigen 
Gottes zu legen – mit dem Kreuz-
zeichen – im Namen des Vaters, des 
Sohnes und des Heiligen Geistes.

Den Friedensgruß verteilte der 
Bischof persönlich an die Kinder, 
am Ende des Gottesdienstes ehrten 
er und Ortspfarrer Jose Peter fünf 
langjährige Fußwallfahrer. Die mu-
sikalische Gestaltung der Feier oblag 
der Stadtkapelle Hemau.

SCHWARZENFELD (pdr/sm) – 
Anlässlich des Patroziniumsfestes 
der Dreifaltigkeitskirche auf dem 
Miesberg hat Bischof Rudolf Vo-
derholzer zusammen mit zahlrei-
chen Gläubigen in der Klosterkir-
che ein Pontifikalamt gefeiert. Der 
Bergchor St. Barbara, zugleich 
Kirchenchor der Miesbergkirche, 
gestaltete unter der Leitung von 
Herbert Reger den Gottesdienst 
mit der Filkemesse musikalisch.

Nach der Begrüßung durch den 
Provinzial der Passionisten Pater 
Lukas gestand Bischof Voderholzer, 
dass das sonntägliche Schwarzenfel-
der Dreifaltigkeitsfest für ihn auch 
schon eine Vorfreude auf die anste-
hende Priesterweihe von Frater Vin-
zenz Schlosser am 1. Juli auf dem 
Miesberg sei.

In seiner Festpredigt wies der Bi-
schof darauf hin, dass jedes Kirchen-

fest, jeder Sonntag und jedes Gebet 
des Christen vom Geheimnis der 
heiligen Dreifaltigkeit zeuge. Gott sei 
von Ewigkeit her. Er habe die Welt 
nicht gebraucht, aber seine ganze, 
große Liebe und Güte gehöre dem 
Menschen. Die Gläubigen sollten 
sich daher vom ewigen Geheimnis 
und von der Fülle seines Daseins 
geborgen wissen gemäß dem Schrift-
wort: So sehr hat Gott die Welt ge-
liebt, dass er seinen einzigen Sohn 
dahingab. Der Heilige Geist schließ-
lich sei die Seele der Kirche. Der 
Querbalken des Kreuzes und unser 
tägliches Kreuzzeichen stelle letztlich 
eine Umarmung dar, von der sich die 
Gläubigen ergreifen lassen sollten. 
Auch das Zeichen beziehungsweise 
„Logo“ der Passionisten sei eine Ver-
tiefung im Glauben.

Am Ende des Gottesdienstes dank-
te Provinzial Pater Lukas dem Diözes-
anbischof für sein Kommen und Mit-

Geheimnis der Dreifaltigkeit 
Patroziniumsfest auf dem Miesberg mit Bischof Rudolf

feiern am Miesberg, ebenso den vielen 
Gläubigen. Der Messfeier schloss sich 
ein umfangreicher Meinungsaus-
tausch mit der Ordensgemeinschaft 

und zahlreichen Gästen beim Mittags-
schmauß im Kloster ebenso an wie am 
Nachmittag eine Pontifikalandacht in 
der Klosterkirche.

Bischof Rudolf 
Voderholzer bei 
seiner Predigt am 
Dreifaltigkeits-
sonntag in der 
Klosterkirche der 
Passionisten auf 
dem Miesberg 
bei Schwarzen-
feld. 

Foto: Götz

  Beim Dreifaltigkeits-Bruderschaftsfest auf dem Eichlberg am Altar: Bischof Gre-
gor Maria Hanke OSB (Mitte) mit (von links): Pfarrer Franz Ferstl (Burgweinting, 
aus Neukirchen stammend), Ortspfarrer Jose Peter, Diakon Georg Kohnen (Neuss, 
frühere Pfarrei von Pfarrer Jose Peter), Regionaldekan Monsignore Johannes Hof-
mann (Straubing, aus der Pfarrei Eichlberg stammend) und Pfarrer Jacek Machura 
(Breitenbrunn).  Foto: M. Bauer
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REGENSBURG (pdr/sm) – „Wir 
haben mehrere Gründe gefunden, 
warum wir in der Kirche bleiben“, 
bekannte Daniela Kirchmeier, 
Vorsitzende der Katholischen 
Landjugend-Bewegung (KLJB) 
der Diözese Regensburg, während 
eines Besuchs des KLJB-Vorstands 
bei Bischof Rudolf Voderholzer. 
Zum Gespräch mit dem Bischof, 
das geprägt war von Offenheit 
und gemeinsamer Sorge um die 
Kirche, waren auch Vorsitzender 
Nicolas Süß, KLJB-Vorsitzender 
und Geschäftsführer Johannes 
Theisinger sowie Diözesanseelsor-
ger Pater Christian Liebenstein 
SDB gekommen.

Als Gründe, in der Kirche zu blei-
ben, die primär als Argumentations-
hilfe für Mitglieder der Ortsgruppen 
angelegt sind, trug Daniela Kirch-
meier vor, dass die KLJB Regens-
burg die christlichen Feiertage vor 
Ort gestalten möchte. Auch werde 
der Glaube in den Gemeinden wirk-
lich. Verbunden sieht sich die KLJB 
durch die christlichen Werte wie 
die Liebe. Auch sei der Glaube als 
solcher wichtiger als Kritik an und 
Enttäuschung wegen der Kirche. 
Nicht zuletzt sei die Kirche ein Ort, 

an dem sich junge Leute „auspro-
bieren“ könnten. Der Glaube selbst 
sei es, der ermutige, zu reflektieren 
und neue Perspektiven einzuneh-
men. Vorsitzende Kirchmeier: „Wir 
wollen, dass alle ihren Glauben bei 
uns leben können.“ Gefordert wur-
de, „den Missbrauch“ aufzuklären.
Hier wies der Bischof allerdings 
deutlich darauf hin, dass „wir unse-

re Hausaufgaben gemacht haben“. 
Und: „Nennen Sie mir einen Fall, in 
dem die weltlichen Gerichte nicht 
eingeschaltet werden.“ Es gelte in 
allen konkreten Fällen, immer „alle 
Karten“ auf den Tisch zu legen. 
Allgemeine Verdächtigungen wer-
de er nicht zulassen; zumal nicht 
gegenüber den Pfarrern. Innerhalb 
der Kirche und über sie hinaus solle 

In der Sorge um die Kirche
Fruchtbarer Austausch zwischen Bischof Rudolf und KLJB-Diözesanvorstand

unbedingt bekannt gemacht werden, 
dass sehr viel an Prävention in der 
Kirche, viel mehr als in anderen In-
stitutionen, passiert sei. „Die Kirche 
ist in ihrem Umkehrprozess weiter 
als bisher wahrgenommen“, sagte 
Pater Liebenstein.

Einen offenen Austausch gab es 
auch zum Thema homosexuelle Be-
ziehungen mit Blick auf die Kirche. 
Hier lauteten Anfragen der KLJB-
Verantwortlichen, wie mit Men-
schen in der Kirche konkret umzu-
gehen sei, die „so fühlen“. Bischof 
Rudolf Voderholzer zeigte wesent-
liche Argumentationslinien auf, die 
die Haltung der Kirche stützen, und 
lieferte vor allem anthropologische 
und schlicht menschliche Argumen-
te. „Ich bin bereit, mich jeder Debat-
te zu stellen“, so der Bischof.

Der Bischof ermunterte, grund-
sätzlich Personen auszubilden, die 
das geistliche Element in den Orts-
gruppen stärken („Kurat“ und „Ku-
ratin“). Er dankte der Katholischen 
Landjugend-Bewegung und wies 
darauf hin, dass es nicht zuletzt de-
ren Aufgabe sei, politisch zu wirken, 
insbesondere mit Blick auf die Welt-
gestaltung. „Wir brauchen die Ver-
bände“, sagte Bischof Voderholzer 
und wiederholte sein Angebot, im 
Falle von unterschiedlichen inhaltli-
chen Vorstellungen „zur Verfügung“ 
zu stehen. Nicht zuletzt bekräftig-
te Bischof Rudolf: „Ich lasse nichts 
auf die Verbände kommen, die das 
kirchliche Leben tragen.“

  Führten einen intensiven und konstruktiven Gedankenaustausch (von links): Ni-
colas Süß, Pater Christian Liebenstein, Bischof Rudolf Voderholzer, Daniela Kirchmeier 
und Johannes Theisinger. Foto: Neumann

Fahrräder für Obdachlose gespendet
REGENSBURG (ssch/md) – Elf Fahrräder hat der Verein „Rengschburger 
Herzen“ an die Caritas-Unterkunft für Obdachlose „Noah – deinTagNacht-
Halt“ sowie an die Caritas-Fachberatung für Menschen in besonderen Le-
benslagen „Noah – deineBeratung“ gespendet. Die „Rengschburger Herzen“ 
hatten die Fahrräder über einen längeren Zeitraum gesammelt und fit für die 
Straße gemacht. Mitarbeitende von „Noah – deinTagNachtHalt“ und „Noah – 
 deineBeratung“ werden die Fahrräder an Klienten verteilen. „Ein wesentliches 
Problem von obdachlosen Menschen ist, dass sie zumeist nur zu Fuß unterwegs 
sind und weite Strecken nicht zurücklegen können“, sagt Thomas Wenk, So-
zialpädagoge in „Noah – deinTagNachtHalt“. Mobilität spiele aber eine ent-
scheidende Rolle im Leben von Obdachlosen. Die Spende der Fahrräder sei 
für die Noah-Klienten daher sehr hilfreich. Das Bild zeigt Arno Birkenfelder 
(links), Gründer des Vereins „Rengschburger Herzen“, und zwei Noah-Mitar-
beitende bei der Übergabe der Fahrräder.  Foto: Pokorny/Caritas Regensburg

Mit KLB Schöpfungsweg erkundet
PEMFLING (kx/md) – Die Katholische Landvolk-Bewegung (KLB), Kreis 
Cham, sowie die Freunde und Förderer der Bruder-Klaus-Kapelle haben am 
Pfingstmontagnachmittag bei herrlichstem Wetter den Schöpfungsweg rund 
um Pemfling erkundet. Da die Wertschätzung der anvertrauten Schöpfung 
sowie der sorgsame und verantwortungsvolle Umgang damit immer schon 
ein Schwerpunkt der Bildungsarbeit der beiden Gruppierungen ist, regte 
die Betrachtung mit Erläuterungen zu den besonderen Begegnungsorten in 
der Pfarrei Pemfling dazu an. Ingrid Ruhland, Pfarrgemeinderatsspreche-
rin, Hauptinitiatorin und Motor dieses Projekts, übernahm die Führung. 
Die einfallsreich gestalteten Texte zu den sieben Stationen, im Hinblick auf 
die Schöpfungsgeschichte, zu lesen in der Begleit-Broschüre, mit kritischem 
Blick auf das Verhalten der Menschen, begleitet von Liedern dazu, an geo-
grafisch exponierter Lage in der Pfarrei, hat alle Teilnehmer (unser Bild) 
beeindruckt.  Foto: privat
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Im Bistum unterwegs

In Rechberg, einem Ortsteil von 
Beratzhausen im Landkreis Regens-
burg, steht die Wallfahrtskirche Ma-
riä Heimsuchung, eine Filialkirche 
in der Pfarreiengemeinschaft Beratz-
hausen-Pfraundorf. Die Entstehung 
der Kirche reicht ins Mittelalter zu-
rück, denn in einer Urkunde von 
1401 wird sie bereits als „alter Bau“ 
bezeichnet. Der romanische Bau be-
saß zwei Türme. Die jetzige Kirche 
ist aber dem Barock zuzurechnen. 
1716 und 1743 folgten größere 
Umbauten und Erweiterungen. Der 
Chor und der Turm enthalten noch 
gotische Elemente. 
Die Wallfahrtskirche ist ein Saalbau 
mit eingezogenem Chor; das Lang-
haus besteht aus vier Jochen, die 
bei Umbauten im 18. Jahrhundert 
entstanden sind. Die Kirche besitzt 
einen Fassadenturm mit einer Zwie-
belhaube und eine Pilastergliede-
rung. Die Friedhofsummauerung 
stammt aus dem 17. beziehungswei-
se dem 18. Jahrhundert.
Im Deckenfresko des Langhauses 
wird die Gründungslegende bildlich 
dargestellt. Im gotischen Chor befin-
det sich der Hochaltar aus dem 18. 
Jahrhundert. Das Gnadenbild, eine 
gefasste Holzstatue, die eine Maria 
mit dem Kind darstellt, ist in die-
sen Altar integriert. Zur Figur exis-
tiert eine Beschreibung von 1510, 
sodass ihre Entstehung in der Zeit 
der ausgehenden Gotik anzunehmen 
ist. Auf dem Altar befinden sich als 
Nebenfiguren Johannes der Täufer 
sowie seine Eltern Zacharias und Eli-
sabeth wie auch der heilige Josef mit 
dem Jesuskind.
Das Langhausfresko „Die Verherrli-
chung des Rechberger Gnadenbildes“ 
und das Chorfresko „Gottvater als 
Weltenherrscher“ von 1772 werden 

Lange Wallfahrtstradition
Die Wallfahrtskirche Mariä Heimsuchung in Rechberg

  Die Wallfahrtskirche Mariä Heimsu-
chung in Rechberg.  Foto: Mohr

Otto Gebhard zugeschrieben. Die 
Kirche besitzt eine historische Orgel, 
die von dem Oberpfälzer Wilhelm 
Hepp im Jahr 1823 gefertigt worden 
ist. Die vielen Votivtafeln und Votiv-
kerzen in der Kirche belegen die wei-
terhin bestehende Wallfahrtstraditi-
on. Das Patrozinium wird jährlich am 
2. Juli gefeiert, was heute noch Anlass 
zu Wallfahrten von Gläubigen vor-
wiegend aus Beratzhausen, Kallmünz, 
Hohenfels und Lupburg ist. sv

SUV-Grafik, Landesamt für Vermessung und Geoinformation

Rechberg

  Blick in den Innenraum der Wallfahrtskirche. Foto: Mohr

Messe mit Delegierten gefeiert
REGENSBURG (pdr/md) – Anlässlich der Delegiertenversammlungen der 
„LIGA Bank eG“, des Klerusverbandes Bayern und der „LIGA Kranken-
versicherung“ in Regensburg hat Bischof Rudolf Voderholzer in St. Kassian 
die Heilige Messe mit den Delegierten und Verantwortlichen der Institu-
tionen gefeiert und dabei an die Bedeutung des heiligen Kassian erinnert. 
Kassian sei ein europäischer Heiliger, so der Bischof. In Imola verkündete er 
als Lehrer Jugendlichen den christlichen Glauben. Zu Beginn hatte Bischof 
Voderholzer die aus den bayerischen Diözesen gekommenen Delegierten auf 
die sechs alttestamentlichen Vorausbilder von Frauen mit Blick auf die Got-
tesmutter Maria hingewiesen, wie sie in St. Kassian auf einmalige Art und 
Weise verwirklicht sind. Er rief die Maria der Schönen Liebe, ebenfalls Pa-
tronin der ganz besonderen Kirche im Zentrum Regensburgs, an und sprach 
die Fürbitte aus, dass der Segen, der auf der Priesterschaft liege, „zum Segen 
der ganzen Kirche“ werde.  Foto: Neumann

WALDSASSEN (sv) – Bei der 
Mitgliederversammlung des För-
dervereins „Freunde der Basilika 
Waldsassen“ im katholischen Ju-
gendheim hat Zweiter Vorsitzender 
Willi Prechtl die im Geschäftsjahr 
2022 durchgeführten Vorhaben 
nochmals Revue passieren lassen.

Im Einklang mit den Zielen des 
Fördervereins, die Ausstattung der 
Basilika zu verbessern, ging eine 
größere Spende an die Kirchenver-
waltung zur Anschaffung neuer Sitz-
bankauflagen. Über mehrere Wo-
chen zogen sich die Aufnahmen für 
eine neue CD hin, die Kirchenmu-
sikdirektor Andreas Sagstetter und 
die Waldsassener Blechbläser gestal-
tet haben. Das Ergebnis ist ein mu-
sikalischer Hörgenuss mit festlicher 
Musik für Bläser, Pauken und Or-
gel. Die CD kann an den bekannten 
Verkaufsstellen erworben werden.

Im Herbst vergangenen Jahres 
kamen der Deutsche Ärztechor und 
das Bayerische Ärzteorchester für 
ein Benefizkonzert nach Waldsas-
sen. Über 100 Mitwirkende führ-
ten Werke von Christoph Willi-
bald Gluck und Felix Mendelssohn 
Bartholdy auf. Es war ein beeindru-
ckendes Konzert und die Vertreterin 
des Chores konnte dem Förderver-
ein schließlich einen Spendenscheck 
über 2000 Euro überreichen. Den 

Jahresabschluss bildete ein Konzert 
des Dresdner Blechbläserensembles 
unter Leitung des Fördervereinsvor-
sitzenden Professor Ludwig Güttler. 
Da er zum Jahresende seine aktive 
Bühnentätigkeit beendete, verab-
schiedete er sich mit diesem Konzert 
vom Waldsassener Publikum. 

Dem Rückblick schloss sich der 
Bericht des Schatzmeisters Alois 
Michl an. Dank der Beiträge der 
Mitglieder sowie eines erfreulichen 
Spendenaufkommens konnte er ein 
sehr positives Ergebnis für des abge-
laufene Jahr vorlegen. Die Kassen-
prüfer bestätigten einen ordnungs-
gemäßen Jahresabschluss. 

Willi Prechtl ging schließlich auf 
die aktuell laufenden und geplanten 
Projekte ein. So steht die Restaurie-
rung des böhmischen Orgelpositivs 
in der Basilika kurz vor dem Ab-
schluss. Das 1802 in Tachau gebaute 
Instrument war in unbespielbarem 
Zustand und musste von Grund auf 
restauriert werden. Dank einer hohen 
zweckgebundenen Spende konnte 
diese Aufgabe in Angriff genommen 
werden. Nach Beendigung aller Ar-
beiten wird die Orgel der Öffentlich-
keit vorgestellt werden. Schließlich 
wird es noch eine weitere finanzielle 
Unterstützung der Kirchenverwal-
tung bei der Umstellung von Teilen 
der Innenbeleuchtung der Basilika 
auf LED-Beleuchtung geben.

Positive Bilanz gezogen
Rückblick und Ausblick bei der Mitgliederversammlung des 
Fördervereins „Freunde der Basilika Waldsassen“
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REGENSBURG (anl/sm) – Rund 
450 junge Christen haben beim 
Pfingstfestival der Jugend 2000 
in Regensburg gemeinsam den 
katholischen Glauben gefeiert. 
Auch Bischof Rudolf Voderholzer 
besuchte am Pfingstmontag das 
Festival, das vom 27. bis zum 29. 
Mai in der Regensburger Bischof-
Manfred-Müller-Schule und in der 
Westmünster-Kirche stattfand. 

Organisiert wurde die Neuevan-
gelisierungs-Veranstaltung haupt-
sächlich von der Jugend 2000. 
Ursprünglich stammt das Pro-
gramm „Fest der Jugend“ von der 
Gemeinschaft „Loretto“ und wurde 
dieses Jahr an 31 deutschsprachi-
gen Standorten von katholischen 
Gruppierungen veranstaltet. In 
Regensburg fand das Festival nun 
zum zweiten Mal statt, mit einer 
Teilnehmerzahl von rund 450 Per-
sonen aus allen Altersgruppen. Das 
gesamte Pfingstfestival in Regens-
burg wurde inklusive aller Verpfle-
gungs-, technischen und organisa-
torischen Kosten durch Spenden 
finanziert, damit jeder Person die 
Teilnahme am Wochenende er-
möglicht werden konnte.

Wege zu persönlicher 
Christusbeziehung

Den lebendigen katholischen 
Glauben zu erleben, kennenzuler-
nen und weiterzugeben, steht im 
Zentrum des Pfingstfestivals. Eben-
so ist das Festival eine Möglichkeit, 
Kontakte und Anschluss zu ande-
ren jungen Christen zu finden. 

Das diesjährige Programm be-
inhaltete die Feier des Sakramentes 
der Heiligen Messe, der eucharisti-

schen Anbetung und der Beichte. 
In Vorträgen wurden verschiedene 
Glaubensthemen behandelt, zum 
Beispiel von Hubert Zeltsberger, der 
motivierte, dass der „Glaube in jeder 
Lebensphase relevant“ ist. Persönli-
che Zeugnisse zum eigenen Weg 
in der Welt mit Gott, Lobpreis in 
Gesang und Gebet, Workshops, ge-
meinsame Zeit beim Essen und eine 
kunstvoll organisierte Feier für alle 
Teilnehmer gehörten ebenfalls zum 
Programm. Alle Programmpunkte 
zielten darauf ab, in eine persönliche 

Christusbeziehung zu führen und 
das Wirken Gottes – des Heiligen 
Geistes – erlebbar zu machen.

Pontifikalamt mit  
Bischof Rudolf

Ein Highlight des Pfingstfestivals 
war der „Abend der Barmherzigkeit“ 
am Samstag. Während der gestalte-
ten eucharistischen Anbetung boten 
zwölf Priester über mehrere Stunden 
hinweg das Sakrament der Versöh-
nung an, da ein solcher Andrang 

Glauben erlebbar gemacht
Begeisterndes Pfingstfestival der Jugend 2000 in Regensburg

und Bedarf nach der Beichte war. 
Ein weiteres schönes Erlebnis war 
die persönliche Lebensübergabe am 
Sonntag, bei welcher viele zum ers-
ten Mal Gott in ihr Leben eingeladen 
haben. Auch das Gebet für die Stadt, 
das Land und das Bistum prägte das 
Wochenende. Eine besondere Freude 
war für die Teilnehmer das Pontifi-
kalamt am Pfingstmontag mit Diö-
zesanbischof Rudolf Voderholzer. In 
seiner Predigt hob er hervor: „Kirche 
ist Gemeinschaft in Christus“, und 
diese müsse gelebt werden.

  Rund 450 Teilnehmer ließen sich beim Pfingstfestival der Jugend 2000 begeistern. Foto: Lorenz

ROHR (mh/md) – Am Sonn-
tag, 11. Juni, um 14 Uhr, findet 
der historische Festzug im Markt 
Rohr in Niederbayern statt, bei 
dem zur Feier der 675 Jahre 
Marktrechte des Ortes 995 histo-
risch Gewandete in 44 Gruppen, 
darunter Kaiser, Könige, Bischö-
fe und Edelmänner/-frauen, rund 
um den 3500 Einwohner zählen-
den Markt ziehen werden. 

Mit dabei werden auch tolle 
Motiv wagen sein, die einen Einblick 
in die 675-jährige Geschichte des 
Marktes vermitteln und die von 15 
Pferdegespannen gezogen werden.

Die Geschichte des Marktes Rohr 
ist eng mit dem 1133 gegründeten 
Augustinerchorherrenstift Rohr ver-
bunden, die von einer Fußgruppe 
der Kolpingsfamilie in Szene gesetzt 

wird. Der Bau der weltberühmten 
Asamkirche von 1717 bis 1723 mit 
seiner einzigartigen Darstellung der 
Himmelfahrt Mariens und die Wie-
derbesiedelung des Klosters in den 
Jahren 1945/46 durch die Mönche 
der Abtei Braunau in Ostböhmen 
werden von Schülern, Lehrern und 
Eltern auf Motivwagen eindrucks-
voll thematisiert.

Unter den Zuschauern beim 
historischen Festzug am Festsonn-
tag werden auch Bayerns Minister-
präsident Markus Söder und sein 
Stellvertreter Hubert Aiwanger sein. 
Dazu wird Brettlspitzen-Moderator 
Jürgen Kirner das Umzugsgesche-
hen live kommentieren. 

Das Fest, so Organisationsleiter 
und Zweiter Bürgermeister Matthi-
as Hermann, dauert drei Tage: vom 
Freitag, 9. Juni, bis zum Sonntag, 

Festzug zum Marktjubiläum 
Fast 1000 historisch Gewandete ziehen durch den Markt Rohr

  995 historisch gewandete Darsteller von Boten, Grafen, Bischöfen und Königen 
werden beim historischen Festzug durch Rohr ziehen.  Foto: Haltmayer

11. Juni. Eine besondere Attraktion 
an den drei Festtagen, so die Orga-
nisatoren, wird das historische La-
gerleben auf einer Fläche von 1800 
Quadratmetern sein. Auf der Büh-

ne des Lagerlebens werden ein von 
Hans Lankes geschriebenes histori-
sches Spiel aufgeführt sowie Gauk-
ler und Feuerspucker wie auch die 
Festkapellen auftreten. 



10./11. Juni 2023 / Nr. 23 U N S E R  B I S T U M    V I I

REGENSBURG (pdr/sm) – Als 
Abschluss ihrer praxisorientierten 
Ausbildung im Pastoralkurs ha-
ben die derzeit drei Diakone im 
Regensburger Priesterseminar bei 
einem Thementag die Betriebs-
seelsorge kennengelernt. Richard 
Wittmann, Leiter der Fachstelle 
Betriebsseelsorge im Bistum Re-
gensburg, begleitete die Gruppe 
bei diesem Seminartag zur Arbeit-
nehmerpastoral.

Ausgehend von den theologi-
schen Grundlagen einer Pastoral in 
der Arbeitswelt folgte ein Einblick 
in das Arbeitsfeld der diözesanen 
Betriebsseelsorge mit deren engen 
Kontakten zu Betriebs- und Perso-
nalräten sowie zu den Gewerkschaf-
ten. Gemeinsam überlegte man, wie 
die Arbeitswelt und die Lebenswirk-
lichkeit der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer in der Gemeindeseel-
sorge stärker verankert beziehungs-
weise in den Blick genommen wer-
den könne.

Richard Wittmann legte den 
künftigen Priestern darüber hinaus 
einen guten Kontakt und eine gute 
Zusammenarbeit mit den arbeits-
weltbezogenen kirchlichen Verbän-
den ans Herz. Die Katholische Ar-
beitnehmerbewegung (KAB), das 
Kolpingwerk, die Christliche Ar-
beiterjugend (CAJ) oder der Bund 
Katholischer Unternehmer (BKU) 
wirken ganz konkret an der Verbrei-
tung und der Umsetzung der Katho-
lischen Soziallehre in Gesellschaft, 
Wirtschaft und Arbeitswelt mit. 
Damit der Praxisbezug nicht zu kurz 

kam, machten sich die Weihekandi-
daten anschließend zusammen mit 
Subregens Christoph Leuchtner und 
Richard Wittmann auf den Weg zu 
zwei ganz verschiedenen Unterneh-
men. Es galt, zumindest etwas in die 
betriebliche Realität einzutauchen.

Zunächst trafen sie im Waren-
haus Galeria Karstadt Kaufhof am 
Regensburger Neupfarrplatz mit 
dem dortigen Betriebsratsvorsitzen-
den Andreas Prasch zusammen. Sie 
erhielten authentisch Einblick in die 
schwierigen Wochen und Monate 
der Insolvenz und erfuhren von den 
Auswirkungen der Kündigungen auf 
die Beschäftigten und deren Famili-
en. Während einige Mitarbeitende 
schon andere Arbeitsplätze gefunden 
hätten, seien die Aussichten für die 
Älteren nicht so gut. Andreas Prasch 
erinnerte an die regelmäßigen Kon-

takte mit der Betriebsseelsorge und 
die für ihn und die Mitarbeitenden 
wichtige Teilnahme des Betriebsseel-
sorgers an jener Betriebsversamm-
lung, als die Schließung des Hauses 
bekanntgegeben wurde. Dankbar sei 
man seitens des Betriebsrats auch 
für den Besuch von Bischof Rudolf 
Voderholzer gewesen. Gemeinsam 
mit der Vorsitzenden der Jüdischen 
Gemeinde und dem evangelischen 
Regionalbischof hat sich Bischof 
Rudolf Voderholzer anschließend in 
einem Schreiben an den Konkurs-
verwalter und an die aktuelle Ge-
schäftsführung gewandt und sich für 
eine Fortführung des Warenhauses 
in Regensburgs Mitte und damit für 
den Erhalt der Arbeitsplätze einge-
setzt. Betriebsratsvorsitzender Prasch 
ermutigte die künftigen Priester, in 
der seelsorglichen Praxis immer auch 

Seelsorge für Arbeitnehmer
Pastoralkurs des Priesterseminars lernt die Betriebsseelsorge kennen

ein offenes Ohr für die Sorgen und 
Nöte von Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern zu haben. 

Am Tag nach dem Treffen der 
Priesteramtskandidaten mit dem 
Betriebsratsvorsitzenden wurde be-
kannt, dass das Warenhaus am Neu-
pfarrplatz nun doch weiterbetrieben 
wird. Für Andreas Prasch eine „in 
jeder Hinsicht gute Meldung“.

Am späteren Nachmittag stand 
noch ein Besuch bei der Maschi-
nenfabrik Reinhausen auf dem Pro-
gramm. Das Unternehmen, das in 
Regensburg rund 2000 Mitarbeiter 
beschäftigt, ist Weltmarktführer bei 
der Herstellung von Laststufen-
schaltern. Immerhin wird die Hälfte 
des weltweit erzeugten Stroms mit 
Produkten der vor 155 Jahren in 
Regensburg gegründeten Maschi-
nenfabrik Reinhausen geregelt. Bei 
einer Werksführung durch Betriebs-
ratsmitglied Thomas Gradl bekam 
die Gruppe guten Einblick sowohl in 
die Fertigung als auch in die Arbeits-
bedingungen der Beschäftigten. Die 
vielen Nachfragen unterstrichen das 
Interesse der Besucher an der Situati-
on der Menschen in der Arbeitswelt. 

Beim abschließenden Gespräch 
mit Betriebsratsvorsitzender Petra 
Gold informierten sich die angehen-
den Priester über die Aufgaben und 
die konkrete Arbeit des Betriebsrats. 
Richard Wittmann ergänzte, dass 
die Betriebsräte oftmals auch selbst 
Seelsorgerin und Seelsorger für die 
Beschäftigten seien. Gesprochen 
wurde zudem über den Fachkräfte-
mangel und die wichtige Rolle der 
Gewerkschaften. Subregens Chris-
toph Leuchtner dankte Petra Gold 
und Thomas Gradl, dass sie den 
kurz vor der Priesterweihe stehenden 
 Diakonen diesen guten Einblick in 
die betriebliche Wirklichkeit ermög-
licht haben.

  Mit den drei Priesteramtskandidaten des Pastoralkurses auf Werkbesuch bei der 
Maschinenfabrik Reinhausen in Regensburg (von links): Pater Vinzenz Schlosser CP, To-
bias Asbeck, Subregens Christoph Leuchtner, Betriebsratsvorsitzende Petra Gold, Chinna 
Dola, Betriebsseelsorger Richard Wittmann und Betriebsrat Thomas Gradl.  Foto: pdr

TRIPPACH (bk/md) – Hoher Be-
such zum großen Jubiläum: Fast 
auf den Tag genau 70 Jahre nach der 
Einweihung der St.-Andreas-Kapel-
le in Trippach hat Weihbischof Josef 
Graf mit Pfarrer Thomas Kohlhepp 
und Pfarrvikar Robert Amandu am 
Pfingstmontag hierzu einen Fest-
gottesdienst gefeiert.

Von der Kapelle zogen Vereine 
und Verbände aus Neunkirchen und 
 Trippach sowie die Feuerwehr Wei-
herhammer und Gemeinderäte mit 
den Geistlichen zur Festwiese. Die 
Stadtkapelle Grafenwöhr begleitete 
auch den Gemeindegesang zur Eu-
charistiefeier.

„Heute dürfen wir uns miteinan-
der freuen, dass auch bei uns in 

 Trippach seither das kleine, aber fei-
ne Gotteshaus im Dorf steht“, sagte 
Pfarrer Kohlhepp in seinem Will-
kommensgruß. Er erinnerte an die 20 
Dorfbewohner, die mit dem damali-
gen Pfarrer Johann Bauer beschlossen 
hatten, eine Kapelle zu bauen.

Weihbischof Graf lobte das aktive 
Dorf als lebendige Gemeinde. Die Be-
deutung der Kirche auf den sozialen 
Bereich, die Denkmal- und Brauch-
tums-Pflege zu reduzieren, wäre wohl 
zu wenig. Die Kirche müsse heute mit 
anderen „Anbietern“ konkurrieren 
und deshalb noch tiefer gehen, weil 
es um die Botschaft Jesu gehe. Die 
Kirche müsse erst mal Raum sein, 
wo man sich von Gott ansprechen 
lasse, auch Raum der Diskussionen. 
„Der Pfingstgeist befreit und will uns 

70 Jahre St.-Andreas-Kapelle 
Festgottesdienst mit Weihbischof Josef Graf gefeiert

  Weihbischof Josef Graf (am Pult) feierte den Festgottesdienst zum 70-jährigen 
Jubiläum der St.-Andreas-Kapelle..  Foto: Bock

 hinausführen, einander zu verstehen 
und zusammenzustehen, damit die 
frohmachende Botschaft weitergege-
ben wird“, betonte Graf.

Zweiter Bürgermeister Julian Kraus 
übergab im Namen der Gemeinde 

Weiherhammer eine Spende für das 
Kleinod. Pfarrer Kohlhepp dankte für 
die ermutigenden Worte des Weihbi-
schofs sowie allen, die an der Organi-
sation und Vorbereitung des Fests mit 
viel Fleiß beteiligt waren.
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SO VIELE PERSPEKTIVEN
IM BLICK.

www.barmherzige-regensburg.de/ausbildung

E N T D E C K E A U C H D U 
D E I N E  A U S B I L D U N G 
ZUM #HER ZENS JOB.

UND SYSTEMRELE VANTER TEIL 
E INES GROSSEN GANZEN.

In den vielen verschiedenen Bereichen im Krankenhaus kannst du dein 
Talent sinnvoll entfalten. Dich persönlich weiterentwickeln. Und in einen 
Beruf einsteigen, der spannende Perspektiven hat.

SEI ZUKUNF TSFORSCHER, 
KOMMUNIK ATIONSE XPERTE, IT-SPE ZIALIST

Herzensjob für jedes Talent
REGENSBURG (sv) – Im Krankenhaus 
Barmherzige Brüder Regensburg gibt es 
viele verschiedene Ausbildungsmöglich-
keiten zu entdecken.
„Mein Interesse für medizinische The-
men und damit Leuten zu helfen – das 
sind die Gründe, warum keine andere 
Ausbildung für mich infrage gekom-
men ist.“ So bringt Lisa, Auszubildende 
am Krankenhaus Barmherzige Brüder 
Regensburg, ihre Entscheidung, in die 
Pflege zu gehen, auf den Punkt. Dort hat 
Pflege auch einen ganz besonderen Stel-
lenwert, schließlich sind die Barmherzi-
gen Brüder ein Pflegeorden. 
Die generalistische Pflegeausbildung an 
der hauseigenen Privaten Berufsfach-
schule für Pflege dauert insgesamt drei 
Jahre. „In meiner Ausbildung eigne ich 
mir viel pflegerisches, medizinisches und 
technisches Fachwissen an. Das finde ich 
total spannend und ist wichtig, um die 
Patienten optimal zu versorgen“, erklärt 
Pflege-Azubi Tayar. Im dritten Ausbil-
dungsjahr legen die angehenden Pfle-
gefachkräfte dann ihren persönlichen 
Schwerpunkt fest: Krankenpflege, Kin-
derkrankenpflege oder Altenpflege. Nach 
der Ausbildung stehen den Absolventen 
noch weitere berufliche Perspektiven of-
fen, beispielsweise eine Weiterbildung 
zur Fachkraft für Intensivpflege oder zur 
Praxisanleitung. Auch ein berufsbeglei-
tendes Studium in den Fächern Pflege-
management, Pflegewissenschaft und 
Pflegepädagogik ist möglich. „Ich selbst 
bin seit 30 Jahren in dem Beruf und habe 
es nie bereut. Der Job gibt einem so viel“, 
betont Natalie Weigl, examinierte Pfle-
gefachfrau und mittlerweile Lehrerin für 
Pflegeberufe an der Privaten Berufsfach-
schule der Barmherzigen Brüder. 
An der Berufsfachschule für Kranken-
pflegehilfe der Barmherzigen Brüder 
Regensburg kann außerdem eine ein-
jährige Ausbildung zum Pflegefachhelfer 
durchlaufen werden. Sie qualifiziert bei 
Interesse für eine weitere Ausbildung, 
zum Beispiel zur Pflegefachkraft. 
Neben der Pflege haben Berufsein-
steiger am Krankenhaus Barmherzige 

Brüder Regensburg die Möglichkeit, in 
vielen anderen Bereichen durchzustar-
ten: Wer sich besonders für Operationen 
interessiert, für den ist vielleicht eine 
Ausbildung zur Operationstechnischen 
Assistenz (OTA) oder Anästhesietechni-
schen Assistenz (ATA) das Richtige. Der 
Aufgabenschwerpunkt einer OTA liegt 
im Vor- und Nachbereiten von OP-Mate-
rialien und Geräten sowie in der Unter-
stützung während der Operation. Zu den 
zentralen Aufgaben der ATAs gehören 
Vorbereitung, Überwachung und Nach-
sorge der Narkose. 
Physik, Biologie und Technik stehen ganz 
weit oben auf der Liste der persönlichen 
Interessen? Dann könnte eine Ausbil-
dung zur Medizinisch-technischen Labo-
ratoriumsassistenz (MTLA) oder zur Medi-
zinisch-technischen Radiologieassistenz 
(MTRA) besonders gut passen. MTLAs lie-
fern Laboranalysen, die wichtig sind, um 
Krankheitsdiagnosen zu stellen. Zu den 
Aufgaben der MTRAs gehört das Anfer-
tigen von Röntgenaufnahmen genauso 
wie die Zuständigkeit für Kernspin- und 
Computertomografien. Alle Ausbildun-
gen dauern in der Regel drei Jahre.

Immer im Fokus:  
der Mensch 
Das Krankenhaus Barmherzige Brüder 
Regensburg steht als Maximalversorger 
für modernste Medizin. Genauso wichtig 
sind dem Haus kollegialer Zusammen-
halt, Respekt und Toleranz allen Men-
schen gegenüber. So wird das tägliche 
Miteinander durch einen ganz besonde-
ren Geist aus Menschlichkeit und geleb-
ter Nächstenliebe getragen. „Die Kolle-
ginnen und Kollegen auf Station nehmen 
dich sofort mit ins Team auf – dadurch 
habe ich mich gleich willkommen ge-
fühlt“, erzählt Sandra, Auszubildende in 
der generalistischen Pflege. 
Klingt gut? Alle Informationen zum Aus-
bildungsangebot am Krankenhaus Barm-
herzige Brüder Regensburg gibt es online 
unter www.barmherzige-regensburg.de/
ausbildung.

Wir stellen ein / 
Wir bilden aus

Selten war die Situation für Auszu-
bildende und Fachkräfte am Arbeits-
markt so gut wie derzeit. Das An-
gebot an offenen Stellen ist enorm, 
denn der demografische Wandel hat 
einen großen Mangel an Fachkräf-
ten nach sich gezogen.
 Foto: LieC / pixelio.de

Schulfächer geben Orientierung
NÜRNBERG/FREIBURG  (dpa/tmn)  –  
Was nur werden? Diese Frage dürften 
sich viele künftige Schulabsolventinnen 
und -absolventen stellen. Ein Blick auf 
die Lieblingsfächer in der Schule kann 
helfen. Mit guten Deutschnoten Journa-
lismus studieren oder das Interesse an 
Genetik für ein Biologiestudium nutzen? 
Hat man Fächer oder Themen, für die 
man sich schon in der Schule interes-
siert, kann das die Berufsorientierung 
erleichtern.
Dafür sollte man sich zunächst fragen: 
„Was genau finde ich an diesem Fach so 
interessant?“, rät Petra Wegenast, Bera-
terin bei der Agentur für Arbeit Freiburg, 
in einem Beitrag auf „abi.de“. „Das kön-
nen zum Beispiel bestimmte Teil bereiche 
sein, die Art zu denken oder dass klare 
Strukturen herrschen.“
Ist das Lieblingsfach Mathe, begeistert 
vielleicht die Suche nach Anwendungs-
möglichkeiten für den Alltag besonders. 
Dann könnte womöglich ein ingenieur-
wissenschaftliches Studium interessant 
sein. Wen im Fach Wirtschaft vor allem 
der Umgang mit Gesetzen reizt, könnte 
ein Studium der Rechtswissenschaften in 
Betracht ziehen.
Studien- oder Berufsfelder, die infrage 
kommen könnten, lohnt es sich dann 

genauer anzusehen – und zu recherchie-
ren, ob die als spannend empfundenen 
Themen dort tatsächlich vorkommen.
Fächerinhalte in der Schule und im Aus-
bildungs- oder Studienalltag sollte man 
allerdings nicht unbedingt gleichsetzen. 
Mathematik in der Schule etwa ist nur 
bedingt mit der Mathematik im Mathe-
studium vergleichbar. Was an der Hoch-
schule gebraucht wird, bekommen Stu-
dierende oft im Grundstudium gelehrt. 
Wichtig seien aber Interesse und Neu-
gier für das Fach, rät Wegenast in dem 
Beitrag.

Übrigens: Den Wunschberuf als allei-
niges Kriterium für die Kurswahl in der 
Oberstufe heranzuziehen, ist hingegen 
nicht immer eine gute Idee. Zum einen 
kann sich dieser noch ändern. Zum ande-
ren sind momentan rund 40 Prozent al-
ler Studiengänge zulassungsbeschränkt, 
erfordern also einen bestimmten Noten-
durchschnitt. Bei der Wahl von Leistungs-
kursen kann es daher sinnvoller sein, 
sich die Fächer auszusuchen, an denen 
man zwar einerseits Interesse hat, an-
dererseits aber auch die meisten Punkte 
erzielen kann, so Wegenast.
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  Professor Dr. Maximilian Burger. 
 Foto: Katharina Beer / Caritas-Krankenhaus St. Josef

Warnzeichen für Blasenkrebs
REGENSBURG (sv) – Rötlich gefärbter 
Urin, starker Harndrang und Schmerzen 
– all das sind klassische Symptome für 
eine Blasenentzündung. „Doch gerade 
mit fortschreitendem Alter können das 
auch Warnzeichen für einen Tumor der 
Harnblase sein“, warnt Professor Dr. Ma-
ximilian Burger. Der Direktor der 
Klinik für Urologie am Regens-
burger Caritas-Krankenhaus St. 
Josef und Lehrstuhlinhaber rät 
daher besonders Betroffenen im 
fortgeschrittenen Lebensalter, die 
Beschwerden abklären zu lassen. 
Blasenkrebs gehört zu den häu-
fi geren Tumorarten in Deutsch-
land: Jedes Jahr erkranken etwa 
30 000 Menschen neu daran. 
Das Risiko ist für Männer drei 
Mal größer als für Frauen und 
steigt mit zunehmendem Alter 
deutlich an. Der Durchschnitt der 
Betroffenen ist über 70 Jahre alt. 
Früh erkannt, lässt sich der Krebs 
gut behandeln. Doch das Problem: „Bla-
senkrebs macht im Anfangsstadium kei-
ne oder nur sehr wenig Beschwerden“, 
weiß Professor Burger. Und auch Vor-
sorgeuntersuchungen, wie sie von den 
Krankenkassen beispielsweise bei Darm-
krebs angeboten werden, gibt es für Bla-
senkrebs nicht. Erstes Warnzeichen ist 
oft Blut im Urin. „Wenn der sich rötlich 
verfärbt, sollte man auf jeden Fall seinen 
Hausarzt oder einen niedergelassenen 
Urologen aufsuchen“, rät der Chefarzt. 

Modernste Methoden
Bestätigt sich der Krebsverdacht, un-
terscheiden Experten zwei Arten von 
Tumoren: Über zwei Drittel aller Blasen-
karzinome wachsen nur oberfl ächlich auf 
der Schleimhaut der Blase. „Diese soge-

nannten nicht-muskelinvasiven Tumore 
werden im Rahmen einer transurethralen 
Resektion (TUR) endoskopisch entfernt, 
die Harnblase kann hier in den allermeis-
ten Fällen erhalten bleiben“, erklärt Pro-
fessor Burger. Dies gilt auch, wenn der 
Tumor sehr aggressiv ist. „In diesen Fällen 

setzen wir zusätzlich auf neue Verfahren, 
beispielsweise auf die hypertherme Che-
motherapie. Hier wird das Medikament 
erwärmt, bevor es direkt in die Blase ein-
gebracht wird. Dadurch kann dieses tie-
fer in die Blasenwand eindringen, wirkt 
deutlich besser und kann mehr Krebs-
zellen töten. Wir bieten auch Studien mit 
neuen Medikamenten an.“ 
Ist der Tumor in den Blasenmuskel 
gewachsen, bezeichnet man ihn als 
muskelinvasiv. „Hier erhalten unsere 
Patienten in der Regel zunächst eine 
Chemotherapie, um den Tumor qua-
si einzufrieren; im Anschluss wird die 
Blase komplett entfernt. Wir setzen da-
bei – wann immer möglich – auf einen 
minimal invasiven Eingriff, robotisch 
assis tiert mit dem DaVinci-System“, 
erläutert der Urologe. Doch auch die 

offene OP-Methode beherrschen die 
Mediziner am Caritas-Krankenhaus St. 
Josef, einem der größten Blasenzentren 
Deutschlands. Im Anschluss wird die Bla-
se neu gebildet. Doch egal, ob robotisch 
assistiert oder offene OP: Erfahrung und 
Routine spielen eine große Rolle. „Studi-

en haben ergeben, dass sich die 
Überlebensraten der Patienten 
in größeren Zentren, die viel 
Erfahrung haben, deutlich ver-
bessern. Von daher wird in der 
Fachwelt schon lange über die 
Einführung von Mindestmengen 
diskutiert. Ich kann diese For-
derungen nur unterstützen“, so 
Professor Burger. Zudem gelte: Je 
früher erkannt, umso besser sind 
die Heilungschancen. Doch auch, 
wenn sich Blasenkrebs in einem 
frühen Stadium und dank me-
dizinischen Fortschritts deutlich 
besser behandeln lässt, sterben 
jedes Jahr etwa 7000 Menschen 

daran. „Das muss nicht sein“, sagt Pro-
fessor Burger. Denn einen der Hauptrisi-
kofaktoren bei Blasenkrebs haben die 
Menschen selbst in der Hand: „Wir gehen 
heute davon aus, dass Rauchen für etwa 
50 Prozent aller Blasenkrebserkran-
kungen verantwortlich ist. Wer sich also 
von den Glimmstängeln trennen kann, 
tut nicht nur viel, um sein Risiko für Bla-
senkrebs zu senken, sondern senkt auch 
sein allgemeines Krebsrisiko.“ 
Die Klinik für Urologie am Caritas-Kran-
kenhaus St. Josef gehört zu den wenigen 
zertifi zierten Uroonkologisches Zentren 
in Deutschland, die mit der höchsten 
Zertifi zierungsstufe der Deutschen 
Krebsgesellschaft (DKG) für urologische 
Tumoren ausgezeichnet sind. In Süd- und 
Ost bayern ist die Klinik für Urologie am 
Caritas-Krankenhaus St. Josef Vorreiter.

Jetzt bewerben!
www.csj.de/ausbildung

Wir bilden aus: 
• Medizinischer Fachangestellter (m/w/d)

• Kaufmann im Gesundheitswesen (m/w/d)

• Medizinisch-Technischer Radiologieassistent 
(MTRA) (m/w/d)

• Pflegefachmann (m/w/d)

• Pflegefachhelfer (m/w/d)

• Operationstechnischer Assistent (OTA) (m/w/d) *

• Anästhesietechnischer Assistent (ATA) (m/w/d) *
• Fachinformatiker für Systemintegration (m/w/d)

* unter der Trägerschaft des Instituts für Aus-, Fort- und Weiterbildung
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Bei Bewerbungen 
Soft Skills angeben
ESCHBORN (dpa/tmn) – Kreativität, 
Zuverlässigkeit, Lernbereitschaft, Em-
pathie: Soft Skills sind in den meisten 
Jobs gefragt. Doch nur rund jeder Drit-
te (36 Prozent) fühlt sich sicher darin, 
sie in der Bewerbung glaubhaft an-
zugeben. Das zeigt eine Umfrage von 
YouGov Deutschland im Auftrag der 
Jobplattform Monster.
Jeder Fünfte (21 Prozent) der insge-
samt 2162 Befragten gab an, unsicher 
zu sein, wie die eigenen Soft Skills in 
einer Bewerbung am besten aufberei-
tet und belegt werden können. Mehr 
als jeder Zehnte (11 Prozent) gibt Soft 
Skills in Bewerbungen gar nicht an oder 
bringt sie erst im Bewerbungsgespräch 
unter. 13 Prozent halten sich in ihrer 
Bewerbung einfach an die gefragten 
Soft Skills aus der Stellenanzeige.
Vor allem Studierende und Auszubil-
dende wissen häufi g nicht, wie sie 
ihre persönlichen Fähigkeiten in einer 
Bewerbung richtig platzieren können. 
Jeweils knapp die Hälfte (46 Prozent) 
von ihnen gab an, unsicher zu sein, wie 
diese aufbereitet und belegt werden 
können. Zum Vergleich: Bei Befragten, 
die bereits eine Lehre oder ein Studium 
absolviert haben, sind es nur 18 bezie-
hungsweise 21 Prozent, bei Menschen 
ohne Abschluss 19 Prozent.
Übrigens: Bei der Erstellung oder Über-
arbeitung der Bewerbungsunterlagen 
insgesamt fühlt sich jeder zweite Be-
fragte (50 Prozent) sicher. Nur knapp 
jeder Zehnte (8 Prozent) gibt hier an, 
seine Kompetenzen nicht gut einschät-
zen zu können. Knapp jeder Vierte (23 
Prozent) ist allerdings unsicher, wie die 
eigenen Kompetenzen richtig hervor-
gehoben werden können.
Die Online-Umfrage erfolgte im Februar 
2023 und ist laut Monster repräsentativ.
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  Professor Dr. Maximilian Burger. 
 Foto: Katharina Beer / Caritas-Krankenhaus St. Josef

Warnzeichen für Blasenkrebs
REGENSBURG (sv) – Rötlich gefärbter 
Urin, starker Harndrang und Schmerzen 
– all das sind klassische Symptome für 
eine Blasenentzündung. „Doch gerade 
mit fortschreitendem Alter können das 
auch Warnzeichen für einen Tumor der 
Harnblase sein“, warnt Professor Dr. Ma-
ximilian Burger. Der Direktor der 
Klinik für Urologie am Regens-
burger Caritas-Krankenhaus St. 
Josef und Lehrstuhlinhaber rät 
daher besonders Betroffenen im 
fortgeschrittenen Lebensalter, die 
Beschwerden abklären zu lassen. 
Blasenkrebs gehört zu den häu-
fi geren Tumorarten in Deutsch-
land: Jedes Jahr erkranken etwa 
30 000 Menschen neu daran. 
Das Risiko ist für Männer drei 
Mal größer als für Frauen und 
steigt mit zunehmendem Alter 
deutlich an. Der Durchschnitt der 
Betroffenen ist über 70 Jahre alt. 
Früh erkannt, lässt sich der Krebs 
gut behandeln. Doch das Problem: „Bla-
senkrebs macht im Anfangsstadium kei-
ne oder nur sehr wenig Beschwerden“, 
weiß Professor Burger. Und auch Vor-
sorgeuntersuchungen, wie sie von den 
Krankenkassen beispielsweise bei Darm-
krebs angeboten werden, gibt es für Bla-
senkrebs nicht. Erstes Warnzeichen ist 
oft Blut im Urin. „Wenn der sich rötlich 
verfärbt, sollte man auf jeden Fall seinen 
Hausarzt oder einen niedergelassenen 
Urologen aufsuchen“, rät der Chefarzt. 

Modernste Methoden
Bestätigt sich der Krebsverdacht, un-
terscheiden Experten zwei Arten von 
Tumoren: Über zwei Drittel aller Blasen-
karzinome wachsen nur oberfl ächlich auf 
der Schleimhaut der Blase. „Diese soge-

nannten nicht-muskelinvasiven Tumore 
werden im Rahmen einer transurethralen 
Resektion (TUR) endoskopisch entfernt, 
die Harnblase kann hier in den allermeis-
ten Fällen erhalten bleiben“, erklärt Pro-
fessor Burger. Dies gilt auch, wenn der 
Tumor sehr aggressiv ist. „In diesen Fällen 

setzen wir zusätzlich auf neue Verfahren, 
beispielsweise auf die hypertherme Che-
motherapie. Hier wird das Medikament 
erwärmt, bevor es direkt in die Blase ein-
gebracht wird. Dadurch kann dieses tie-
fer in die Blasenwand eindringen, wirkt 
deutlich besser und kann mehr Krebs-
zellen töten. Wir bieten auch Studien mit 
neuen Medikamenten an.“ 
Ist der Tumor in den Blasenmuskel 
gewachsen, bezeichnet man ihn als 
muskelinvasiv. „Hier erhalten unsere 
Patienten in der Regel zunächst eine 
Chemotherapie, um den Tumor qua-
si einzufrieren; im Anschluss wird die 
Blase komplett entfernt. Wir setzen da-
bei – wann immer möglich – auf einen 
minimal invasiven Eingriff, robotisch 
assis tiert mit dem DaVinci-System“, 
erläutert der Urologe. Doch auch die 

offene OP-Methode beherrschen die 
Mediziner am Caritas-Krankenhaus St. 
Josef, einem der größten Blasenzentren 
Deutschlands. Im Anschluss wird die Bla-
se neu gebildet. Doch egal, ob robotisch 
assistiert oder offene OP: Erfahrung und 
Routine spielen eine große Rolle. „Studi-

en haben ergeben, dass sich die 
Überlebensraten der Patienten 
in größeren Zentren, die viel 
Erfahrung haben, deutlich ver-
bessern. Von daher wird in der 
Fachwelt schon lange über die 
Einführung von Mindestmengen 
diskutiert. Ich kann diese For-
derungen nur unterstützen“, so 
Professor Burger. Zudem gelte: Je 
früher erkannt, umso besser sind 
die Heilungschancen. Doch auch, 
wenn sich Blasenkrebs in einem 
frühen Stadium und dank me-
dizinischen Fortschritts deutlich 
besser behandeln lässt, sterben 
jedes Jahr etwa 7000 Menschen 

daran. „Das muss nicht sein“, sagt Pro-
fessor Burger. Denn einen der Hauptrisi-
kofaktoren bei Blasenkrebs haben die 
Menschen selbst in der Hand: „Wir gehen 
heute davon aus, dass Rauchen für etwa 
50 Prozent aller Blasenkrebserkran-
kungen verantwortlich ist. Wer sich also 
von den Glimmstängeln trennen kann, 
tut nicht nur viel, um sein Risiko für Bla-
senkrebs zu senken, sondern senkt auch 
sein allgemeines Krebsrisiko.“ 
Die Klinik für Urologie am Caritas-Kran-
kenhaus St. Josef gehört zu den wenigen 
zertifi zierten Uroonkologisches Zentren 
in Deutschland, die mit der höchsten 
Zertifi zierungsstufe der Deutschen 
Krebsgesellschaft (DKG) für urologische 
Tumoren ausgezeichnet sind. In Süd- und 
Ost bayern ist die Klinik für Urologie am 
Caritas-Krankenhaus St. Josef Vorreiter.

Jetzt bewerben!
www.csj.de/ausbildung

Wir bilden aus: 
• Medizinischer Fachangestellter (m/w/d)

• Kaufmann im Gesundheitswesen (m/w/d)

• Medizinisch-Technischer Radiologieassistent 
(MTRA) (m/w/d)

• Pflegefachmann (m/w/d)

• Pflegefachhelfer (m/w/d)

• Operationstechnischer Assistent (OTA) (m/w/d) *

• Anästhesietechnischer Assistent (ATA) (m/w/d) *
• Fachinformatiker für Systemintegration (m/w/d)

* unter der Trägerschaft des Instituts für Aus-, Fort- und Weiterbildung

Caritas-Krankenhaus St. Josef | Kooperations- und Lehrkrankenhaus der Universität Regensburg
Landshuter Straße 65 | 93053 Regensburg | Telefon 0941 782-0 | info@csj.de | www.csj.de
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Bei Bewerbungen 
Soft Skills angeben
ESCHBORN (dpa/tmn) – Kreativität, 
Zuverlässigkeit, Lernbereitschaft, Em-
pathie: Soft Skills sind in den meisten 
Jobs gefragt. Doch nur rund jeder Drit-
te (36 Prozent) fühlt sich sicher darin, 
sie in der Bewerbung glaubhaft an-
zugeben. Das zeigt eine Umfrage von 
YouGov Deutschland im Auftrag der 
Jobplattform Monster.
Jeder Fünfte (21 Prozent) der insge-
samt 2162 Befragten gab an, unsicher 
zu sein, wie die eigenen Soft Skills in 
einer Bewerbung am besten aufberei-
tet und belegt werden können. Mehr 
als jeder Zehnte (11 Prozent) gibt Soft 
Skills in Bewerbungen gar nicht an oder 
bringt sie erst im Bewerbungsgespräch 
unter. 13 Prozent halten sich in ihrer 
Bewerbung einfach an die gefragten 
Soft Skills aus der Stellenanzeige.
Vor allem Studierende und Auszubil-
dende wissen häufi g nicht, wie sie 
ihre persönlichen Fähigkeiten in einer 
Bewerbung richtig platzieren können. 
Jeweils knapp die Hälfte (46 Prozent) 
von ihnen gab an, unsicher zu sein, wie 
diese aufbereitet und belegt werden 
können. Zum Vergleich: Bei Befragten, 
die bereits eine Lehre oder ein Studium 
absolviert haben, sind es nur 18 bezie-
hungsweise 21 Prozent, bei Menschen 
ohne Abschluss 19 Prozent.
Übrigens: Bei der Erstellung oder Über-
arbeitung der Bewerbungsunterlagen 
insgesamt fühlt sich jeder zweite Be-
fragte (50 Prozent) sicher. Nur knapp 
jeder Zehnte (8 Prozent) gibt hier an, 
seine Kompetenzen nicht gut einschät-
zen zu können. Knapp jeder Vierte (23 
Prozent) ist allerdings unsicher, wie die 
eigenen Kompetenzen richtig hervor-
gehoben werden können.
Die Online-Umfrage erfolgte im Februar 
2023 und ist laut Monster repräsentativ.
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  Die neu gewählte Vorstandschaft und die Verabschiedeten. Foto: privat

GOTTFRIEDING (ez/md) – Das 
Tätigkeits- und Arbeitsfeld des 
Christlichen Frauen- und Mütter-
vereins ( CFMV) Gottfrieding ist 
grundsätzlich die Pfarrgemeinde 
und die Kirche am Ort, erklärte 
die CFMV-Sprecherin Anita Sper-
ka. Das werde im Verein gut gelebt 
und so solle es auch bleiben. Kürz-
lich lud man zur Jahreshauptver-
sammlung mit Neuwahlen und 
Verabschiedungen ein. 

Als Gäste wurden auch Diakon 
Franz Lammer, die ehemaligen Vor-
sitzenden Rosmarie Augustin und 
Marianne Will sowie Pfarrgemein-
deratssprecherin Lydia Winterstetter 
begrüßt.

Schriftführerin Antonie Janouch 
ging zunächst auf das rege Vereins-
leben ein. Sie erinnerte an Veran-
staltungen, Ausflüge und vor allem 
an das soziale Engagement. Der 
Verein zählt aktuell 147 Mitglieder. 

Die finanziellen Bewegungen er-
läuterte Gerlinde Freiwald, der ein-
wandfreie Arbeit bescheinigt wurde.  
Wie Anita Sperka ausführte, habe 
man verschiedene karitative Zwecke 
mit einer Spende unterstützt, unter 
anderem den Kinderschutzbund 
Landau. 

Geistlicher Beirat Christian Süß 
ging zunächst auf die Haupt patronin, 
die Gottesmutter Maria, ein. Seinen 
Dank richtete er an jene, die sich lange 
in die Vorstandschaft eingebracht ha-
ben, und auch an jene, die sich künftig 
einbringen und diese wertvolle Arbeit 
fortführen. 

Bei den Neuwahlen sprach man 
sich für Anita Sperka als Erste Spre-
cherin aus. Schriftführerin ist Anto-
nie Janouch, Kassiererin Gerlinde 
Freiwald; als Beisitzerinnen wählte 
man Elke Herbe, Anna Lammer, 
Claudia Maier, Bettina Vogel, An-
gelika Aigner, Beate Breu, Marianne 
Wellisch und Ramona Weikl. 

CFMV-Vorstand neu gewählt 
Jahreshauptversammlung auch mit Verabschiedungen

TIRSCHENREUTH (obx) – Drei 
Kilometer entfernt von der ost-
bayerischen Klosterstadt Waldsas-
sen thront sie auf rund 600 Metern 
hoch über dem Oberpfälzer Wald: 
die Große Kappl. Die vor rund 
330 Jahren fertiggestellte Kirche 
gilt als Meisterwerk des Barock in 
Deutschland und ist heute ganz-
jährig beliebtes Ziel bei Ausflüg-
lern und Wallfahrern. Künftig ist 
das Wahrzeichen auf besondere 
Weise erlebbar – als „Bushalte-
stelle mit Wow-Effekt“, wie der 
Tirschenreuther Landrat Roland 
Grillmeier bei einem Ortstermin 
betonte. Die Kirche ist Station des 
sogenannten „Grenzland-Expres-
ses“, eines speziellen Busangebots 
für Urlauber.

„Der Landkreis Tirschenreuth ist 
ein Radl-Landkreis – mit einem gut 
ausgebauten und wahnsinnig um-
fangreichen Radwegenetz. Die Rad- 
und Freizeitbusse ergänzen dieses 
Angebot perfekt und sind letztlich 
auch ein klares Signal, dass für uns 
als Landkreis die Themen Tourismus 
und Freizeit enorm wichtig sind“, so 
Landrat Grillmeier.

Im vergangenen Jahr war über 
die Sommermonate die erste Linie, 
der „Naabtal-Express“, so erfolgreich 
zwischen Tirschenreuth, Wiesau, Er-
bendorf und Fichtelberg unterwegs, 
dass nun die Entscheidung fiel, das 

Angebot noch weiter auszubauen –
mit dem „Grenzland-Express“, der 
in den kommenden Monaten wie die 
„Ur-Linie“ samstags, sonntags und 
an Feiertagen durch die Region rollt.

Der Grenzland-Express beginnt 
seine Tour in Tirschenreuth und 
fährt dann über Mähring nach Bad 
Neualbenreuth und zum Sibyllen-
bad. Von hier führt die Linie weiter 

über Waldsassen, Konnersreuth und 
die Kappl bis zum Grenzübergang 
Waldsassen. Bis jetzt – denn an-
gestrebt wird, dass die Endstation 
künftig am Bahnhof Cheb/Eger ist. 
„Die notwendigen internationalen 
Genehmigungen sind bereits be-
antragt – bis zu den Sommerferien 
müssten diese vorliegen“, hofft Mar-
kus Hösl, Geschäftsführer der Eska 

Busstop mit „Wow-Effekt“
Urlauberbusse halten direkt vor einem besonderen Meisterwerk des Barock

Stiftlandkraftverkehrs GmbH, die 
beide Freizeitbuslinien betreibt.

Einen kleinen Ausblick auf die 
Möglichkeiten, die die Rad- und 
Freizeitbusse eröffnen, gab Stepha-
nie Wenisch vom Tourismuszen-
trum Oberpfälzer Wald: „Wichtig 
ist uns, dass Naabtal- und Grenz-
land-Express keine reinen Radbus-
se sind – auch Fahrgäste ohne Rad 
sind herzlich willkommen, die Bus-
se zum Beispiel für Wanderungen 
oder Ausflüge zu nutzen.“ Mit dem 
 Naabtal-Express kann man sich etwa 
nach einer Wanderung von Wiesau 
zum Zoigl nach Falkenberg wieder 
an den Ausgangspunkt zurückbrin-
gen lassen oder das Freibad Erben-
dorf besuchen. Radler lassen sich 
bequem mit dem Bus nach Fichtel-
berg transportieren, um dann ganz 
entspannt den Fichtelnaab-Radweg 
abwärts zu rollen. Neben einem 
Ausflug zur Kappl und zum Sibyl-
lenbad bietet sich der Grenzland-
Express für grenzüberschreitende 
Radtouren an.

Eine andere Möglichkeit ist eine 
Schnuppertour am Fernwanderweg 
Nurtschweg – dessen erste Etap-
pe führt von der Kappl nach Bad 
Neualbenreuth, sodass man den 
Rückweg per Freizeitbus antreten 
kann. Durchdacht ist das Angebot 
auch hinsichtlich des Radanhängers: 
Hierbei handelt es sich um ein be-
sonders ausgeklügeltes Modell, das 
den Fahrern der Busse ein einfaches 
Be- und Entladen ermöglicht. Die 
Bikes selbst fahren 1. Klasse; fest 
verankert in Bodenschienen und gut 
gepolstert an den Haltebügeln sind 
die wertvollen Räder sicher verstaut.

  Die Große Kappl ist Station des sogenannten „Grenzland-Expresses“, eines speziellen 
Busangebots für Urlauber.  Foto: obx-news/Landratsamt Tirschenreuth/Fabian Polster

Die Sprecherin betonte, dass 
jede Unterstützung wertvoll sei und 
nur im Team und in guter Zusam-
menarbeit diese Arbeit so möglich 
ist. Ingrid Werner gehörte seit 2009 
dem Vorstandsteam an. Sie war für 
die Fotopräsentation und anfangs 
auch für Ausflüge zuständig. Chris-
ta Englmeier war ebenfalls seit 
2009 im Vorstandsteam, sie brach-

te sich in allen Bereichen ein und 
half, wenn es ihr die Zeit erlaubte. 
Geli Bergmüller gehörte seit 2011 
zum Team und brachte sich aktiv 
bei verschiedensten Veranstaltun-
gen ein. Alle drei hatten stets flei-
ßig mitgearbeitet. Als Dank dafür 
gab es ein Präsent, verbunden mit 
der Hoffnung, dass sie dem Verein 
weiterhin die Treue halten. 
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Krankenbrief
Liebe Leserin, lieber Leser!

„Der liebe Gott sieht alles“, so wurde es 
uns oft als Kind mit erhobenem Zeige� n-
ger von den Eltern beigebracht.  Das emp-
fanden wir dann eher als unangenehm, 
denn es hörte sich an wie eine Drohung. 
Wir durften keine Streiche aushecken 
oder sonst etwas Verbotenes tun, denn 
dem lieben Gott entging ja nichts. Wer 
will denn schon dauernd überwacht sein? 
Big brother is watching you.

Später im Leben stellen wir uns oft-
mals die gegenteilige Frage: Sieht Gott uns 
wirklich? Wir wünschen es uns dann von 
ganzem Herzen und wollen es glauben.

�  Unerträgliche Einsamkeit
In seinem Roman „Die Stadt der Blin-

den“ beschreibt der portugiesische Nobel-
preisträger José Saramago eine Stadt, in 
der alle Bewohner durch eine seltsame 
Epidemie erblinden. Nach und nach zer-
bricht das ganze gesellschaftliche Leben. 
Nur die Frau des Arztes wird nicht in-
� ziert. Sie gibt zwar vor, auch blind zu 
sein, nutzt aber ihr Sehen-Können, um 
eine kleine Gruppe in dem allgemeinen 
Zusammenbruch zu schützen. Als das 
unvorstellbare Elend eskaliert, tasten sich 
alle zur Kathedrale vor. Die Frau des 
Arztes macht dort eine furchtbare Ent-
deckung. Alle Skulpturen, die Personen 
auf den Gemälden und selbst Christus 
am Kreuz tragen Augenbinden. Die 
Frau erkennt nun das ganze Ausmaß der 
Katastrophe: Die Menschen sehen nichts 
mehr, aber viel schlimmer, sie werden 
auch nicht mehr gesehen. Und sie weiß in 
diesem Augenblick, dass sie verloren sind.

Mancher von uns kennt das Lebens-
gefühl, verloren zu sein im Leid. Wenn 
dann auch noch Menschen wegbrechen, 
die einen wahrgenommen haben, wird 
die Einsamkeit schier unerträglich. Und 
Gott? Sieht er mich wirklich? Oder trägt 
er auch Augenbinden wie der Christus in 
der unbekannten Stadt?

Einen Gegenentwurf zu der pessimis-
tischen Weltsicht des Romans bietet uns 
die Bibel an. Sie erzählt in vielen Varia-
tionen davon, wie Gott Menschen wahr-
nimmt, ihr Elend sieht und nicht einfach 
zusieht, sondern sich hineinbegibt in die 
Not und sie wendet.

Wir aufgeklärten Zeitgenossen  tun 
uns oft schwer, das zu glauben. Die Welt 
scheint zu bestätigen, was in dem Roman 
erzählt wird. Darum erfordert es immer 
wieder Mut, sich Gottes Wahrheit zu-
zuwenden und zu glauben, dass er allein 
die einzige und letzte Wahrheit ist.

 Ihre Sonja Bachl

Die Bibel lesen

Ökumenischer Bibelleseplan vom 
11. bis zum 17. Juni 2023 

11.6., 10. So. i. Jkr.:      Ps 34
12.6., Montag:     Gen 31,33-54
13.6., Dienstag:     Gen 32,1-22
14.6., Mittwoch:     Gen 32,23-33
15.6., Donnerstag:   Gen 33,1-20
16.6., Freitag:      Gen 37,1-11
17.6., Samstag:    Gen 37,12-36

HAHNBACH (mma/md) – Sehr 
gut besucht waren der Gottesdienst 
und die Jahreshauptversammlung 
des Katholischen Deutschen Frau-
enbunds (KDFB) Hahnbach. Da-
bei wurden auch viele Mitglieder 
für ihre lange Treue zum Frauen-
bund Hahnbach geehrt. 

Vorsitzende Hildegard Gallitzen-
dörfer freute sich, den Geistlichen 
Beirat Dekan Christian Schulz, 
den Ruhestandspfarrer Hans Peter 
Heindl sowie als Ehrengast Martha 
Bauer, die Vorsitzende des Diöze-
sanverbands, Ehrenvorsitzende Hil-
degund Eck und Irmi Limbeck vom 
Hahnbacher Kulturausschuss begrü-
ßen zu dürfen. 

In ihren Grußworten betonten 
Pfarrer Schulz, Irmi Limbeck und 
auch Martha Bauer, dass es für den 
Zusammenhalt der Menschen wich-
tig sei, ein lebendiges Vereinsleben 
am Ort zu haben, und dass der Frau-
enbund hier beispielhaft sei. Hilde-
gard Gallitzendörfer dankte herzlich 
allen, die den KDFB unterstützen, 
explizit nannte sie Pfarrer Schulz 
und Pfarrer Heindl, die Mesnerin 
Rosemarie Rauch, die Pfarrsekretä-
rin Hannelore Schuster und auch 
ihren Vorstand und Führungskreis, 
ebenso die vielen treuen Mitglieder. 
Martha Bauer lobte im Namen des 
Diözesanverbands den sehr aktiven 
Hahnbacher Zweigverein. Mit Blu-
menpräsenten dankte die Vorstand-
schaft Gallitzendörfer und Bauer.  

Für 50 Jahre wurden Hedwig 
Heidlinger, Gisela Ringer, Gerda 

Siegert, Helene Klose, Maria Graf, 
Monika und Emma Schober ge-
ehrt. 40 Jahre sind schon Annelie-
se Bosser, Gisela Rau, Inge Klober, 
Marianne Lindner und Maria Iberer 
dabei. Für 25 Jahre wurden Irene 
Idtschiok, Renate Werner, Cornelia 
Gäck, Anna-Maria Huber, Rosema-
rie Lobenhofer, Stilla Winkler, Mo-
nika Freitag und Helga Gebhardt 
geehrt. Freude herrschte auch über 
sieben Neuaufnahmen, von de-
nen Claudia Straubinger, Elisabeth 
Käu�  und Liese Märtin persönlich 
erschienen waren.

Schriftführerin Margret Hirsch 
zeigte mit 92 Bildern ein leben-
diges Vereinsjahr. Schatzmeis-
terin Angela Geier legte einen 
soliden geprüften Kassenbericht 
vor, worauf hin die Vorstandschaft 
einstimmig entlastet wurde. Mar-
tha Bauer legte eine neue Satzung 
des Frauenbunds und die dazu-
gehörende Geschäftsordnung für 
Zweigvereine vor, die von allen an-
genommen wurden. 

Ein großzügiges Herz zeigten 
die Frauen auch mit ihrer Spen-
denbilanz: 500 Euro gingen an das 
Hammer-Forum, welches Kindern 
in armen Ländern Operationen in 
Deutschland � nanziert; 300 Euro 
erhielt „Runa Masi“, die boliviani-
sche Hilfe zur Selbsthilfe für Was-
serprojekte. Über ebenso 300 Euro 
freute sich die örtliche Behinder-
tenbetreuung; 150 Euro gingen an 
die Elten-Kind-Gruppen und 100 
Euro bekam „Das Nest“, die Tier-
au� angstation in Kümmersbuch.

Dem Frauenbund treu
Jahreshauptversammlung mit zahlreichen Ehrungen

  Für 50 Jahre Zugehörigkeit zum Katholischen Deutschen Frauenbund in Hahnbach 
wurden diese Frauen geehrt.  Foto: Moosburger

Orgelkonzert in der Stiftskirche Metten
METTEN (sv) – Am Sonntag, 11. 
Juni, 16 Uhr, laden die „Konzerte 
im Kloster Metten“ zu einem Orgel-
konzert in die Stiftskirche ein. Julian 
Handlos spielt Werke von Max Reger 
und Johann Sebastian Bach. Der Or-
ganist ist Bezirkskantor an der Stadt-
kirche Schorndorf (Baden-Württem-

berg) und dort auch als Dirigent und 
künstlerischer Leiter für eine Konzert-
reihe verantwortlich. Außerdem un-
terrichtet er Künstlerisches Orgelspiel 
an der Hochschule für Kirchenmusik 
in Heidelberg und konzertiert regel-
mäßig im In- und Ausland. Der Ein-
tritt zum Orgelkonzert ist frei.

Heilige Rita als 
Vorbild an Geduld

FUCHSMÜHL (ms/md) – Seit über 
40 Jahren wird in der Pfarrei Maria 
Hilf in Fuchsmühl das Ritafest gefei-
ert. Eingeführt haben es die Augus-
tinerpriester, die bis 2010 im Wall-
fahrtsort Fuchsmühl wirkten. Nun 
p� egen die Vinzentinerpatres die 
Verehrung und das Gedenken an die 
Heilige. Prodekan Pfarrer Sven Grill-
meier aus Kirchenlaibach bezeichnete 
die heilige Rita in seiner Festpredigt 
als großes Vorbild und als Ansporn zu 
Geduld für die Menschen von heute. 
Am Sonntag feierte Pfarrer Joseph 
Puthiyedath mit den Gottesdienst-
besuchern die erste Festmesse. Beim 
zweiten Festgottesdienst ging Festpre-
diger Pfarrer Manfred Strigl der Fra-
ge nach, was einen Menschen präge 
und was die heilige Rita prägte. Bei 
der Andacht am Nachmittag erteilte 
Pater Martin den Gläubigen mit der 
Rita-Reliquie den Krankensegen. Die 
musikalische Gestaltung der Festgot-
tesdienste übernahmen der Singkreis 
„Cantiamo“ und der Kirchenchor der 
Wallfahrtskirche Maria Hilf.

  Prodekan Sven Grillmeier und Pfar-
rer Joseph Puthiyedath beim Festgottes-
dienst am Samstagabend.  Foto: Staufer



X I I    T E R M I N E   10./11. Juni 2023 / Nr. 23

Exerzitien / Einkehrtage

Werdenfels, 
Tanz-Exerzitien – „Bibel getanzt“: Gott 
begegnen im Tanz, Fr., 21.7., 18 Uhr, bis 
So., 30.7., 13 Uhr / Sa., 12.8., 18 Uhr, bis Sa., 
19.8., 13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 
Werdenfels bei Nittendorf. Die Exerzitien 
mit Schwester Magdalena Morgenstern 
und Michaela Pfaffenbichler laden dazu 
ein, Gott im Tanz zu begegnen. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-
0, Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kontemplative Exerzitien: „Hören in die 
Stille“, Fr., 28.7., 18 Uhr, bis Sa., 5.8., 13 
Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Werden-
fels bei Nittendorf. Die Exerzitien leiten 
und begleiten Dr. Wolfgang Holzschuh 
und Franziska Mair-Kastner. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Fatimatage

Chammünster, 
Fatima-Gottesdienst, Di., 13.6., ab 18 
Uhr, im Marienmünster von Chammünster. 
Beginn der Fatimafeier ist um 18 Uhr mit 
der Aussetzung des Allerheiligsten, Anbe-
tung und Beichtgelegenheit. Um 18.30 Uhr 
folgt ein Rosenkranz. Um 19 Uhr wird eine 
Abendmesse mit Predigt gefeiert. Daran 
schließen sich eine eucharistische Prozes-
sion durch die Pfarrkirche sowie der eucha-
ristische Schlusssegen an. Nähere Informa-
tionen beim Pfarramt, Tel.: 0 99 71/3 02 88.

Haader, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 18 Uhr, in der Wall-
fahrtskirche Haader. Die Feier beginnt um 18 
Uhr mit der Aussetzung des Allerheiligsten, 
stiller Anbetung sowie Beichtgelegenheit. 
Um 19 Uhr folgen Fatimagebet und Rosen-
kranz. Daran schließen sich um 19.30 Uhr 
ein Gebet um geistliche Berufe, die Einset-
zung des Allerheiligsten sowie die Messfeier 
mit Predigt des Hauptzelebranten Pfarrer 
Anton Schober an. Im Anschluss an die Hei-
lige Messe führt bei passender Witterung 
eine Lichterprozession durch das Dorf zum 
Kirchplatz. Dort Gebet und Segen, danach 
der Barmherzigkeitsrosenkranz (je nach Wit-
terung in der Kirche oder auf dem Heiligen 
Platz). Näheres im Pfarrbüro Laberweinting, 
Tel.: 0 87 72/51 66. Weiteres auch auf der 
Homepage: www.pfarrei-laberweinting.de 
oder www.wallfahrt-haader.de.

Kulmain, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 17.30 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Kulmain. 

Zum Auftakt des Fatimatags besteht von 
17.30 bis 18 Uhr Möglichkeit zur Beichte. 
Be ginn der Fatimatag-Feier ist um 18.30 
Uhr mit der Aussetzung des Allerheiligsten 
sowie Rosenkranzgebet. Danach folgt die 
Feier der Heiligen Messe zum Fatimatag. 
Näheres bei der Pfarrei, Tel.: 0 96 42/12 49, 
Homepage: www.pfarrei-kulmain.de.

Landshut, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 17 Uhr, in der 
Pfarrkirche St. Pius in Landshut. Beginn des 
 Fatimatags ist um 17 Uhr mit Aussetzung 
des Allerheiligsten und Anbetung sowie 
Beichtgelegenheit. Es folgen drei Rosen-
kränze. Um 18.30 Uhr wird die Heilige Mes-
se gefeiert. Anschließend eucharistische 
Prozession und Segen. Nähere Informatio-
nen beim Pfarramt, Tel.: 08 71/6 14 31; 
Homepage: www.sanktpius.de.

Mariaort, 
Fatimaandacht, Di., 13.6., um 15 Uhr, in 
der Wallfahrtskirche Mariaort bei Regens-
burg. Zur Feier der Fatimaandacht mit Ro-
senkranz sind alle Gläubigen der Umge-
bung eingeladen. Näheres beim Pfarramt 
Eilsbrunn, Tel.: 0 94 04/96 14 01.

Regensburg, 
Fatimatag mit Gebet in den Anliegen 
von Kirche und Welt, am Dreizehnten je-
des Monats, so auch am Di., 13.6., ab 17.30 
Uhr, in der Regensburger Stiftskirche St. 
Kassian. In der Stiftskirche St. Kassian wird 
an jedem Monatsdreizehnten um 17.30 
Uhr der Rosenkranz in den Anliegen von 
Kirche und Welt gebetet. Es ergeht herzli-
che Einladung zum Mitbeten. Näheres bei 
der Stiftskirche, Tel.: 09 41/59 57-39 91.

Thiersheim, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 18 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Thiers-
heim. Die um 18 Uhr beginnende Feier 
des Fatimatags wird mit Rosenkranz und 
Beichtgelegenheit, Aussetzung des Aller-
heiligsten und Marienmesse mit Pfarrer 
Oliver Pollinger aus Marktleuthen began-
gen. Nähere Informationen beim Pfarramt 
in Arzberg, Tel.: 0 92 33/15 43.

Tirschenreuth, 
434. Wallfahrt für die Kirche, Di., 13.6., ab 
18.30 Uhr, in der Stadtpfarrkirche in Tirschen-
reuth. Als Hauptzele brant und  Prediger fei-
ert Pfarrer Johann Bauer aus Altendorf die 
Wallfahrt mit den Gläubigen. Um 18.30 Uhr 
wird zunächst ein Rosenkranz vor dem aus-
gesetzten Allerheiligs ten gebetet. Um 19 
Uhr folgt der Wallfahrtsgottesdienst mit an-
schließendem eucharis tischem Segen. Die 
Fatimafeier wird auch per Livestream-Über-

tragung angeboten (unter: www. pfarrei-
tirschenreuth.de). Nähere Informationen 
unter Tel.: 0 96 31/14 51, Homepage: 
www.pfarrei-tirschenreuth.de.

Vilsbiburg, 
Fatimatag-Feier, Di., 13.6., ab 9 Uhr, in der 
Wallfahrtskirche Maria Hilf in Vilsbiburg. 
Anlässlich des Fatimatags wird um 9 Uhr 
ein Gottesdienst mit Predigt gefeiert. Um 
14.30 Uhr lädt eine Marienfeier mit Predigt 
ein. Um 19.30 Uhr wird nochmals ein Got-
tesdienst mit Predigt gefeiert. Prediger des 
Fatimatags ist Provinzial Pater Reinhard 
Gesing. Nähere Informationen beim Klos-
ter in Vilsbiburg, Tel.: 0 87 41/73 41.

Glaube

Kösching, 
Friedens-Rosenkranz, Fr., 16.6., 16.30 
Uhr, in der Gnadenkapelle des Schönstatt-
zentrums beim Canisiushof. Näheres beim 
Schönstattzen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
E-Mail: kontakt@schoenstatt-ei.de, Home-
page: www.schoenstatt-ei.de.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eu-
charistiefeier, im Juni jeden Montag, so 
auch am Mo., 12.6., ab 18.30 Uhr, in der 
Schönstattkapelle des Schönstattzen trums 
Nit tenau (Eichendorffstraße 100). Beginn 
des Rosenkranzes ist um 18.30 Uhr. Daran 
schließt sich um 19 Uhr eine Eucharistiefei-
er an. Nähere Informationen beim Schön-
stattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Rinchnach/Gutwasser, 
Grenzüberschreitende Wallfahrt von 
Rinchnach zum heiligen Gunther in 
Gutwasser, So., 11.6., Abmarsch um 8 Uhr 
am Scheuereck nahe der deutsch-tschechi-
schen Grenze. Am 11. Juni ziehen wieder 
Wallfahrer aus Rinchnach und Umgebung 
über die Grenze zum Sterbeort des heiligen 
Gunther in Gutwasser (Dobrá Voda). Nach 
dem Abmarsch um 8 Uhr am Scheuereck 
nahe der Grenze und einer längeren Pause 
in Stubenbach (Prášily) geht es dann wei-
ter nach Gutwasser, wo um 13.30 Uhr die 
Wallfahrtsmesse in der St.-Gunther-Kirche 
beginnt. Pfarrer Konrad Kuhn aus Rinch-
nach wird dort zusammen mit dem Orts-
pfarrer Jan Kulhánek den zweisprachigen 
Gottesdienst zelebrieren. Ein besonderes 
Gebetsanliegen ist in diesem Jahr der Frie-
de in Europa und der Welt. Das gegenüber-
liegende St.-Gunther-Haus steht nach dem 
Gottesdienst allen Besuchern zur leiblichen 
Stärkung offen.  Nähere Informationen bei 
Günter Iberl, E-Mail: iberl@gmx.net.

Domspatzen

Regensburg, 
Die Regensburger Domspatzen haben 
derzeit Ferien. Informationen zu den an-
sonsten von den Domspatzen gestalteten 
Gottesdiensten im Dom und Änderun-
gen sind am aktuellsten auf der Home-
page www.domspatzen.de abrufbar (Tel.: 
09 41/79 62-0).

Musik

Fockenfeld, 
„Feine Kammermusik für Flöte, Brat-
sche und Harfe!“: Fantastische Klang-
bilder mit dem Trio Mallarmé, Sa., 24.6., 
19 Uhr (Einlass ab 18 Uhr), im Festsaal im 
Schloss Fockenfeld (Fockenfeld 1) bei Kon-
nersreuth. Das Trio Mallarmé – bestehend 
aus Kerstin Beavers (Bratsche), Susan-
ne Bürger (Harfe) und Martina Overlöper 
(Flöte) – wird beim Konzert Musik von 
Maurice Ravel, Kevin Beavers, Claude De-
bussy, Jean-Marie Leclair und Ludwig van 
Beethoven aufführen. Der Eintritt beträgt 
18 Euro, für Mitglieder des Waldsassener 
Kammermusikkreises e. V./Abonnenten 15 
Euro, für Jugendliche/Studierende 10 Euro. 
Karten gibt es unter: www.ok-ticket.de, an 
allen Vorverkaufsstellen sowie unter www.  
wkk-waldsassen.de (hier auch nähere 
Informationen) oder bei der Tourist-Info 
Waldsassen, Tel.: 0 96 32/88-1 60.

Regensburg, 
Konzert in der Reihe „Orgelkonzerte im 
Dom“ mit Andreas Jetter: „Himmlische 
Freuden“, am Mi., 14.6., 20 Uhr, im Re-
gensburger Dom. Andreas Jetter aus Chur 
wird beim Konzert Werke von Max Reger 
(1873-1916), Dezső Antalffy-Zsiross (1885-
1945), William Thomas Best (1826-1897) 
und Franz Schmidt (1874-1939) zu Gehör 
bringen. Karten für diesen Abend sowie 
die weiteren Konzerte in der Reihe der 
„Orgelkonzerte im Dom“ können im Info-
zentrum „Dom platz 5“ gekauft oder tele-
fonisch (Tel.: 09 41/5 97-16 62, montags 
bis freitags von 10 bis 15 Uhr) reserviert 
werden. Reservierte Karten müssen bis 19 
Uhr am jeweiligen Konzerttag im Infozen-
trum „Dom platz 5“ abgeholt werden (dort 
befindet sich am jeweiligen Konzerttag ab 
18 Uhr auch die Abendkasse). Nähere In-
fos (auch zu den weiteren Konzerten der 
Reihe „Orgelkonzerte im Dom“) ebenfalls 
beim „Domplatz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62.

Regensburg, 
Orgelkonzert mit Simon Schumacher, 
So., 18.6., 17 Uhr, in der Kirche St. Wolf-
gang im Regensburger Stadtteil Kumpf-
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Exerzitien / Einkehrtage

Werdenfels, 
Tanz-Exerzitien – „Bibel getanzt“: Gott 
begegnen im Tanz, Fr., 21.7., 18 Uhr, bis 
So., 30.7., 13 Uhr / Sa., 12.8., 18 Uhr, bis Sa., 
19.8., 13 Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus 
Werdenfels bei Nittendorf. Die Exerzitien 
mit Schwester Magdalena Morgenstern 
und Michaela Pfaffenbichler laden dazu 
ein, Gott im Tanz zu begegnen. Näheres 
und Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-
0, Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Werdenfels, 
Kontemplative Exerzitien: „Hören in die 
Stille“, Fr., 28.7., 18 Uhr, bis Sa., 5.8., 13 
Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Werden-
fels bei Nittendorf. Die Exerzitien leiten 
und begleiten Dr. Wolfgang Holzschuh 
und Franziska Mair-Kastner. Näheres und 
Anmeldung unter Tel.: 0 94 04/95 02-0, 
Homepage: www.haus-werdenfels.de.

Fatimatage

Chammünster, 
Fatima-Gottesdienst, Di., 13.6., ab 18 
Uhr, im Marienmünster von Chammünster. 
Beginn der Fatimafeier ist um 18 Uhr mit 
der Aussetzung des Allerheiligsten, Anbe-
tung und Beichtgelegenheit. Um 18.30 Uhr 
folgt ein Rosenkranz. Um 19 Uhr wird eine 
Abendmesse mit Predigt gefeiert. Daran 
schließen sich eine eucharistische Prozes-
sion durch die Pfarrkirche sowie der eucha-
ristische Schlusssegen an. Nähere Informa-
tionen beim Pfarramt, Tel.: 0 99 71/3 02 88.

Haader, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 18 Uhr, in der Wall-
fahrtskirche Haader. Die Feier beginnt um 18 
Uhr mit der Aussetzung des Allerheiligsten, 
stiller Anbetung sowie Beichtgelegenheit. 
Um 19 Uhr folgen Fatimagebet und Rosen-
kranz. Daran schließen sich um 19.30 Uhr 
ein Gebet um geistliche Berufe, die Einset-
zung des Allerheiligsten sowie die Messfeier 
mit Predigt des Hauptzelebranten Pfarrer 
Anton Schober an. Im Anschluss an die Hei-
lige Messe führt bei passender Witterung 
eine Lichterprozession durch das Dorf zum 
Kirchplatz. Dort Gebet und Segen, danach 
der Barmherzigkeitsrosenkranz (je nach Wit-
terung in der Kirche oder auf dem Heiligen 
Platz). Näheres im Pfarrbüro Laberweinting, 
Tel.: 0 87 72/51 66. Weiteres auch auf der 
Homepage: www.pfarrei-laberweinting.de 
oder www.wallfahrt-haader.de.

Kulmain, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 17.30 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Kulmain. 

Zum Auftakt des Fatimatags besteht von 
17.30 bis 18 Uhr Möglichkeit zur Beichte. 
Be ginn der Fatimatag-Feier ist um 18.30 
Uhr mit der Aussetzung des Allerheiligsten 
sowie Rosenkranzgebet. Danach folgt die 
Feier der Heiligen Messe zum Fatimatag. 
Näheres bei der Pfarrei, Tel.: 0 96 42/12 49, 
Homepage: www.pfarrei-kulmain.de.

Landshut, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 17 Uhr, in der 
Pfarrkirche St. Pius in Landshut. Beginn des 
 Fatimatags ist um 17 Uhr mit Aussetzung 
des Allerheiligsten und Anbetung sowie 
Beichtgelegenheit. Es folgen drei Rosen-
kränze. Um 18.30 Uhr wird die Heilige Mes-
se gefeiert. Anschließend eucharistische 
Prozession und Segen. Nähere Informatio-
nen beim Pfarramt, Tel.: 08 71/6 14 31; 
Homepage: www.sanktpius.de.

Mariaort, 
Fatimaandacht, Di., 13.6., um 15 Uhr, in 
der Wallfahrtskirche Mariaort bei Regens-
burg. Zur Feier der Fatimaandacht mit Ro-
senkranz sind alle Gläubigen der Umge-
bung eingeladen. Näheres beim Pfarramt 
Eilsbrunn, Tel.: 0 94 04/96 14 01.

Regensburg, 
Fatimatag mit Gebet in den Anliegen 
von Kirche und Welt, am Dreizehnten je-
des Monats, so auch am Di., 13.6., ab 17.30 
Uhr, in der Regensburger Stiftskirche St. 
Kassian. In der Stiftskirche St. Kassian wird 
an jedem Monatsdreizehnten um 17.30 
Uhr der Rosenkranz in den Anliegen von 
Kirche und Welt gebetet. Es ergeht herzli-
che Einladung zum Mitbeten. Näheres bei 
der Stiftskirche, Tel.: 09 41/59 57-39 91.

Thiersheim, 
Fatimatag, Di., 13.6., ab 18 Uhr, in der 
Pfarrkirche Mariä Himmelfahrt in Thiers-
heim. Die um 18 Uhr beginnende Feier 
des Fatimatags wird mit Rosenkranz und 
Beichtgelegenheit, Aussetzung des Aller-
heiligsten und Marienmesse mit Pfarrer 
Oliver Pollinger aus Marktleuthen began-
gen. Nähere Informationen beim Pfarramt 
in Arzberg, Tel.: 0 92 33/15 43.

Tirschenreuth, 
434. Wallfahrt für die Kirche, Di., 13.6., ab 
18.30 Uhr, in der Stadtpfarrkirche in Tirschen-
reuth. Als Hauptzele brant und  Prediger fei-
ert Pfarrer Johann Bauer aus Altendorf die 
Wallfahrt mit den Gläubigen. Um 18.30 Uhr 
wird zunächst ein Rosenkranz vor dem aus-
gesetzten Allerheiligs ten gebetet. Um 19 
Uhr folgt der Wallfahrtsgottesdienst mit an-
schließendem eucharis tischem Segen. Die 
Fatimafeier wird auch per Livestream-Über-

tragung angeboten (unter: www. pfarrei-
tirschenreuth.de). Nähere Informationen 
unter Tel.: 0 96 31/14 51, Homepage: 
www.pfarrei-tirschenreuth.de.

Vilsbiburg, 
Fatimatag-Feier, Di., 13.6., ab 9 Uhr, in der 
Wallfahrtskirche Maria Hilf in Vilsbiburg. 
Anlässlich des Fatimatags wird um 9 Uhr 
ein Gottesdienst mit Predigt gefeiert. Um 
14.30 Uhr lädt eine Marienfeier mit Predigt 
ein. Um 19.30 Uhr wird nochmals ein Got-
tesdienst mit Predigt gefeiert. Prediger des 
Fatimatags ist Provinzial Pater Reinhard 
Gesing. Nähere Informationen beim Klos-
ter in Vilsbiburg, Tel.: 0 87 41/73 41.

Glaube

Kösching, 
Friedens-Rosenkranz, Fr., 16.6., 16.30 
Uhr, in der Gnadenkapelle des Schönstatt-
zentrums beim Canisiushof. Näheres beim 
Schönstattzen trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, 
E-Mail: kontakt@schoenstatt-ei.de, Home-
page: www.schoenstatt-ei.de.

Nittenau, 
Rosenkranz mit anschließender Eu-
charistiefeier, im Juni jeden Montag, so 
auch am Mo., 12.6., ab 18.30 Uhr, in der 
Schönstattkapelle des Schönstattzen trums 
Nit tenau (Eichendorffstraße 100). Beginn 
des Rosenkranzes ist um 18.30 Uhr. Daran 
schließt sich um 19 Uhr eine Eucharistiefei-
er an. Nähere Informationen beim Schön-
stattzentrum, Tel.: 0 94 36/90 21 89, E-Mail: 
nittenau@ schoenstatt.de.

Rinchnach/Gutwasser, 
Grenzüberschreitende Wallfahrt von 
Rinchnach zum heiligen Gunther in 
Gutwasser, So., 11.6., Abmarsch um 8 Uhr 
am Scheuereck nahe der deutsch-tschechi-
schen Grenze. Am 11. Juni ziehen wieder 
Wallfahrer aus Rinchnach und Umgebung 
über die Grenze zum Sterbeort des heiligen 
Gunther in Gutwasser (Dobrá Voda). Nach 
dem Abmarsch um 8 Uhr am Scheuereck 
nahe der Grenze und einer längeren Pause 
in Stubenbach (Prášily) geht es dann wei-
ter nach Gutwasser, wo um 13.30 Uhr die 
Wallfahrtsmesse in der St.-Gunther-Kirche 
beginnt. Pfarrer Konrad Kuhn aus Rinch-
nach wird dort zusammen mit dem Orts-
pfarrer Jan Kulhánek den zweisprachigen 
Gottesdienst zelebrieren. Ein besonderes 
Gebetsanliegen ist in diesem Jahr der Frie-
de in Europa und der Welt. Das gegenüber-
liegende St.-Gunther-Haus steht nach dem 
Gottesdienst allen Besuchern zur leiblichen 
Stärkung offen.  Nähere Informationen bei 
Günter Iberl, E-Mail: iberl@gmx.net.

Domspatzen

Regensburg, 
Die Regensburger Domspatzen haben 
derzeit Ferien. Informationen zu den an-
sonsten von den Domspatzen gestalteten 
Gottesdiensten im Dom und Änderun-
gen sind am aktuellsten auf der Home-
page www.domspatzen.de abrufbar (Tel.: 
09 41/79 62-0).

Musik

Fockenfeld, 
„Feine Kammermusik für Flöte, Brat-
sche und Harfe!“: Fantastische Klang-
bilder mit dem Trio Mallarmé, Sa., 24.6., 
19 Uhr (Einlass ab 18 Uhr), im Festsaal im 
Schloss Fockenfeld (Fockenfeld 1) bei Kon-
nersreuth. Das Trio Mallarmé – bestehend 
aus Kerstin Beavers (Bratsche), Susan-
ne Bürger (Harfe) und Martina Overlöper 
(Flöte) – wird beim Konzert Musik von 
Maurice Ravel, Kevin Beavers, Claude De-
bussy, Jean-Marie Leclair und Ludwig van 
Beethoven aufführen. Der Eintritt beträgt 
18 Euro, für Mitglieder des Waldsassener 
Kammermusikkreises e. V./Abonnenten 15 
Euro, für Jugendliche/Studierende 10 Euro. 
Karten gibt es unter: www.ok-ticket.de, an 
allen Vorverkaufsstellen sowie unter www.  
wkk-waldsassen.de (hier auch nähere 
Informationen) oder bei der Tourist-Info 
Waldsassen, Tel.: 0 96 32/88-1 60.

Regensburg, 
Konzert in der Reihe „Orgelkonzerte im 
Dom“ mit Andreas Jetter: „Himmlische 
Freuden“, am Mi., 14.6., 20 Uhr, im Re-
gensburger Dom. Andreas Jetter aus Chur 
wird beim Konzert Werke von Max Reger 
(1873-1916), Dezső Antalffy-Zsiross (1885-
1945), William Thomas Best (1826-1897) 
und Franz Schmidt (1874-1939) zu Gehör 
bringen. Karten für diesen Abend sowie 
die weiteren Konzerte in der Reihe der 
„Orgelkonzerte im Dom“ können im Info-
zentrum „Dom platz 5“ gekauft oder tele-
fonisch (Tel.: 09 41/5 97-16 62, montags 
bis freitags von 10 bis 15 Uhr) reserviert 
werden. Reservierte Karten müssen bis 19 
Uhr am jeweiligen Konzerttag im Infozen-
trum „Dom platz 5“ abgeholt werden (dort 
befindet sich am jeweiligen Konzerttag ab 
18 Uhr auch die Abendkasse). Nähere In-
fos (auch zu den weiteren Konzerten der 
Reihe „Orgelkonzerte im Dom“) ebenfalls 
beim „Domplatz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62.

Regensburg, 
Orgelkonzert mit Simon Schumacher, 
So., 18.6., 17 Uhr, in der Kirche St. Wolf-
gang im Regensburger Stadtteil Kumpf-
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mühl. Beim Konzert wird Simon Schu-
macher aus Rotenburg/Wümme neben 
Werken von Louis Vierne und Max Reger 
auch über pfingstliche Themen improvisie-
ren und die 57 Register der Siemann-Orgel 
von St. Wolfgang in allen möglichen Varia-
tionen erklingen lassen.  Der Eintritt ist frei, 
um eine Spende zur Refinanzierung und 
Instrumentenpflege wird gebeten. Nähere 
Infos im Pfarramt (bei Kirchenmusiker Tho-
mas Engler), Tel.: 09 41/9 70 88.

Für Mesner/Mesnerinnen

Region Straubing-Deggendorf, 
Mesner- und Mesnerinnen-Treffen zur 
Wolfgangswoche, Mo., 19.6., 14 Uhr, 
in der Basilika St. Jakob in Straubing. An-
lässlich der diesjährigen Wolfgangswoche 
(17. bis 24. Juni) sind die Mesnerinnen und 
Mesner der Region Straubing-Deggen-
dorf zum Mesnertreffen am 19. Juni nach 
Straubing eingeladen. Beginn ist um 14 
Uhr mit einem gemeinsamen Gottesdienst 
in der Basilika St. Jakob, anschließend fin-
det ein gemütliches Beisammensein im 
Pfarrheim statt. Nähere Infos und Anmel-
dung (bitte frühzeitig) bei Regionalspre-
cher Gerhard Brandl, Tel.: 0 94 21/98 93 79.

Für junge Leute

Mallersdorf, 
Tag für Kommunion-, Firm- und Ju-
gendgruppen, Ministranten sowie 
Schulklassen, Termin nach Absprache, im 
Kloster Mallersdorf. Kommunion-, Firm- 
und Jugendgruppen, Ministranten sowie 
Schulklassen sind eingeladen, einen Tag 
im Kloster Mallersdorf zu verbringen, um 
das Klosterleben kennenzulernen, über 
Glaubens- und Lebensfragen nachzuden-
ken sowie um Gott in der Stille, in der Bi-
bel und im Gebet zu entdecken. Die Kin-
der und Jugendlichen werden dabei von 
Schwester Natale Stui ber und Schwester 
Manuela Hegenberger begleitet. Nähere 
Informationen und Anmeldung unter Tel.: 
0 87 72/69-8 59 oder 0 87 72/69-00 (Ver-
mittlung), E-Mail: berufungspastoral@
mallersdorfer-schwestern.de.

Online-Angebote

Schwandorf, 
Digitaler Infoabend über Kreißsaal am 
Krankenhaus St. Barbara in Schwan-
dorf, Di., 20.6. und Di., 18.7. Das Barm-
herzige-Brüder-Krankenhaus St. Barbara 
in Schwandorf bietet ein digitales Angebot 
für werdende Eltern. Zur Vorbereitung auf 
die Geburt gibt es umfassende Einblicke in 
die Räumlichkeiten der Klinik anhand einer 

virtuellen Besichtigung. Außerdem gehen 
eine Ärztin und eine der Hebammen am 
Krankenhaus auf wichtige Themen rund 
um die Geburt ein. Nach dem umfassen-
den Überblick über alle wichtigen Bereiche 
werden noch individuelle Fragen beant-
wortet. Der digitale Infoabend findet mo-
natlich statt; die nächsten Termine sind 
am 20. Juni und 18. Juli. Die Teilnahme ist 
kostenlos via Microsoft Teams möglich. 
Interessierte schreiben eine E-Mail (bis 
spätestens 15 Uhr am jeweiligen Veran-
staltungstag) an veranstaltungen.gyn@
barmherzige-schwandorf.de, dann erhal-
ten sie einen Link für die gewünschte digi-
tale Veranstaltung.

Kurse / Seminare

Johannisthal, 
Kurs: „‚In den Krisen die Chancen ent-
decken!‘ – Mit ‚Spiral Dynamics‘ entde-
cken, wie wir wachsen“, Sa., 22.7., 10-17 
Uhr, im Diözesan- Exerzitienhaus Johan-
nisthal bei Windisch eschenbach. Den Kurs 
leitet Monika Brüntrup. Nähere Informatio-
nen und Anmeldung beim Exer zitienhaus, 
Tel.: 0 96 81/4 00 15-0, E-Mail: kontakt@
haus-johannisthal.de; Homepage: www.
haus-johannisthal.de.

Vermischtes

Cham, 
Klösterliches Motorrad-Wochenende: „Die 
Seele baumeln lassen“, Fr., 21.7., 18 Uhr, 
bis So., 23.7., 13 Uhr. im Exer zitienhaus 
Cham. Das von Peter Schmidt und Pater 
Peter Renju geleitete Wochenende möchte 
spirituelles Erleben bieten, positive See-
lenoase sein und zur inneren Tankstelle 
werden. Die Teilnehmer werden kleine 
Ausfahrten machen, die Absichten und das 
Erleben dabei und danach hinterfragen 
und schließlich in klösterlicher Atmosphä-
re Gedanken, Ideen sowie Impulse zum 
„Seele-baumeln-Lassen“ kennenlernen, 
diskutieren und für das persönliche Um-
setzen in den Alltag aufbereiten. Ziel ist es, 
das Motorradfahren positiv anders zu erle-
ben und zu genießen. Nähere Informatio-
nen und Anmeldung beim  Exerzitienhaus, 
Tel.: 0 99 71/20 00-0, E-Mail: exerzitien-
haus.cham@redemptoristen.de, Home-
page: www.kloster-cham.de.

Kösching, 
Sonntags-Café, So., 11.6., ab 14 Uhr, im 
Schönstattzentrum beim Canisiushof. Nä-
here Informationen beim Schönstattzen-
trum, Tel.: 0 84 04/9 38 70 70, E-Mail: 
kontakt@schoenstatt-ei.de; Homepage: 
www.schoenstatt-ei.de.

Regensburg, 
Führung: „‚Licht des Himmels‘ – Die Glas-
fenster des Doms“, Do., 22.6., 16.30 Uhr, 
Treffpunkt und Ticketverkauf beim Infozen-
trum „Dom platz 5“ in Regensburg. Bei der 
Führung werden die verschiedenen Stile, 
Darstellungen und Herstellungsweisen der 
Glasfenster des Regensburger Doms er-
kundet und man lernt die Bedeutung des 
Lichts für die Kirche kennen. Die Teilnahme-
gebühr zur Führung mit Christine Bortmes 
beträgt 8 Euro, ermäßigt 5 Euro, Kinder bis 
zu 16 Jahren sind kostenfrei. Zur Führung ist 
keine Voranmeldung erforderlich. Näheres 
beim „Dom platz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62, 
Homepage: www.domplatz-5.de.

Regensburg, 
Führung: „In der Nacht sehen wir mehr 
– Erkundungen im Dom zu später Stun-
de“, Fr., 23.6., um 21 Uhr, Treffpunkt und Ti-
cketverkauf zur Führung beim Infozen trum 
„Dom platz 5“ in Regensburg. Domvikar Wer-
ner Schrüfer und der Jazz-Musiker Fian Vier-
ecke gestalten die nächtliche Führung mit 
spirituellen und musikalischen Impulsen. 
Die Teilnahmegebühr zur Führung beträgt 
15 Euro (Teilnahme an der Führung ab 16 
Jahren). Näheres und telefonische Anmel-
dung beim „Dom platz 5“, Tel.: 09 41/5 97-
16 62; Homepage: www.domplatz-5.de.

Regensburg, 
Führungs-Reihe unter dem Motto „Nach 
dem Kaffee in die Kirche“: Führung in der 
Obermünster-Ruine und Mercherdach-
Kapelle, So., 25.6., um 16 Uhr, Treffpunkt 
und Ticketverkauf am Tor zur Obermünster-
Ruine (Obermünsterplatz) in Regensburg. 
Als Ergänzung zum benachbarten Kloster 
der Benediktinermönche von St. Emmeram 
stifteten die Karolinger im frühen 9. Jahr-
hundert das Benediktinerinnenkloster St. 
Maria, das neue Kloster Obermünster ge-
nannt. 1944/45 erlitt Obermünster durch 
Bomben schwere Beschädigungen und 
wurde nach Kriegsende teilweise abge-
brochen. Ein sehenswertes Detail ist die 
Mercherdach-Kapelle mit dem Schrein des 
seligen Mercherdach. Die Teilnahmegebühr 
zur Führung beträgt 8 Euro, ermäßigt 5 Euro, 
Kinder bis zu 16 Jahren sind kostenfrei. Zur 
Führung mit Herta Zitzler ist keine Voran-
meldung erforderlich. Näheres beim „Dom-
platz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62, Homepage: 
www.domplatz-5.de.

Regensburg, 
Führung am Tag des Dompatrons: „Pe-
trus: Fischer und Schlüsselträger“, Do., 
29.6., um 16.30 Uhr, Treffpunkt und Ticket-
verkauf beim Infozen trum „Dom platz 5“ 
in Regensburg. Seit frühester Zeit ist der 

Dom in Regensburg dem heiligen Petrus 
geweiht. Am und im Dom erinnern viele 
Steinfiguren, Darstellungen in den Glas-
fenstern und kleinere Bildwerke an den 
Patron des Doms. Die Teilnahmegebühr 
zur Führung beträgt 8 Euro, ermäßigt 5 
Euro, Kinder bis zu 16 Jahren sind kosten-
frei. Zur Führung mit Carolin Krumbacher ist 
keine Voranmeldung erforderlich. Näheres 
beim „Dom platz 5“, Tel.: 09 41/5 97-16 62, 
Homepage: www.domplatz-5.de.

Waldmünchen, 
Ausstellung: „‚Ein Geben und zwei Neh-
men‘ – Fotografien von Olaf Unverzart“, 
nur noch bis So., 18.6., im Grenzland- und 
Trenckmuseum Waldmünchen (Schlosshof 
4, 93449 Waldmünchen). Der Fotograf und 
Künstler Olaf Unverzart, Träger des Kultur-
preises Bayern 2022 in der Sparte Fotogra-
fie, präsentiert in seiner oberpfälzischen 
Geburtsstadt Waldmünchen im Grenzland- 
und Trenckmuseum einen Querschnitt 
seines Schaffens aus drei Jahrzehnten, 
Ausschnitte aus unterschiedlichen Serien, 
Künstlerbücher und Vintage Prints. Die Öff-
nungszeiten des Museums sind dienstags, 
samstags, sonntags und an Feiertagen von 
14 bis 17 Uhr. Nähere Infos beim Museum 
unter Tel.: 0 99 72/3 07 25 oder über das In-
ternet: www.waldmuenchen.de.

Waldsassen, 
Kräuterfestival mit Handwerkskunst – Tag 
der offenen Gartentür, So., 25.6. 10-18 
Uhr, im Kloster- und Naturerlebnisgarten 
(Eingang Brauhaus straße) der Abtei Wald-
sassen. Beim Kräuterfestival werden von 
begeisterten Kräuterleuten, Künstlern und 
Ausstellern verschiedenste Produkte prä-
sentiert. Die Besucher können zahlreiche 
Stände rund um die Welt der Kräuter und 
des Handwerks genießen. Für die musika-
lische Umrahmung sorgt, gegen eine klei-
ne Spende, die Stadtkapelle Waldsassen. 
Die Umweltstation der Abtei Waldsassen 
bietet zudem Kaffee und selbstgebacke-
nen Kuchen im Gartenschulhaus an. Der 
Eintritt zur Veranstaltung ist frei. Nähere 
Informationen bei der Umweltstation der 
Abtei Waldsassen, Tel.: 0 96 32/92 00-44, 
Homepage: www.kubz.de.

 

Die angekündigten Termine und 
Veranstaltungen sind unter Vor-
behalt zu sehen. Mit Blick auf oft 
kurzfristige Änderungen sollten sich 
Interessierte unter den angegebe-
nen Kontaktdaten und/oder auf den 
Homepages der entsprechenden 
Anbieter aktuell informieren.
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 Porträt

Michael Koller bekleidet seit mehreren 
Amtsperioden mit großem Engage-
ment das Amt als Präfekt der Mariani-
schen Männer-Congregation (MMC) in 
Amberg. Und die Sodalen dort schei-
nen mit seiner Amtsführung zufrieden 
zu sein. Als kürzlich zum 397. Haupt-
fest der MMC heuer auch die Wahl 
des Präfekten anstand, wurde er vom 
Marianischen Rat erneut als Kandidat 
nominiert und bei der Wahl dann fast 
einstimmig als Präfekt bestätigt. 
Für sein Engagement bei der MMC ist 
Michael Koller in Kirchenkreisen be-
kannt. Der gebürtige Vilsecker ist vor 
50 Jahren in die Congregation in seiner 
Heimatpfarrei St. Ägidius eingetreten. 
2014 wurde er erstmals als Nachfolger 
von Arthur Wiesnet zum Präfekten der 
Amberger Congregation gewählt und 
hat seitdem dieses Ehrenamt inne. 
Koller engagiert sich seit seiner Ju-
gend in der katholischen Kirche und 
war in seiner Heimatpfarrei in Vilseck 
als Ministrant, als Jungkolpinglei-
ter und später zwölf Jahre als Pfarr-
gemeinderatssprecher aktiv. Ebenso 
war er in verschiedenen Ämtern in 
der Kommunalpolitik und jahrelang 
im Vilsecker Stadtrat tätig. Der heute 
64-Jährige gehört nach seinem Umzug 
nach Amberg zur Pfarrei St. Martin, 
wo er unter anderem als Lektor und 
Kommunionhelfer tätig ist. Zudem be-
kleidet er das Amt des Vorsitzenden 
der Kolpingsfamilie Amberg. 
Für Michael Koller ist sein Amt als 
Präfekt der MMC Verpflichtung. Mit 
397 Jahren zählt die MMC Amberg zu 
den ältesten Institutionen der Stadt 
und des Landkreises. Das Gebiet der 
Congregation reicht bis in die Mittlere 
Oberpfalz. 
„Was die Jesuiten 1626 in Amberg 
geschaffen und viele Vorgänger un-
unterbrochen fortgeführt haben, gilt 
es heute der Zeit angepasst weiterzu-
führen“, betont Koller. Die Amberger 

Stadtpfarrei St. Georg ist nach wie vor 
das Zentrum der Gemeinschaft und 
die Stadtpfarrkirche dient der MMC 
als Kongregationskirche. Dazu gehört 
auch der großartige Kongregations-
saal im ehemaligen Jesuitenkolleg, 
heute als Maltesergebäude bekannt. 
Der Stadtpfarrer von St. Georg ist qua 
Amt auch MMC-Zentralpräses, der mit 
einem Weltchristen als Präfekt das 
Führungsduo der MMC bildet. 
„In dieser Funktion werden wir beide 
vom Marianischen Rat als Leitungs- 
und Verwaltungsorgan unterstützt. Der 
Rat besteht aus dem Konsilium, Kon-
sultoren und Obmännern beziehungs-
weise Vertretern der Pfarrgruppen und 
trifft sich regelmäßig zu den Sitzun-
gen“, erklärt Koller. Als Präfekt vertritt 
er die MMC nach außen und leitet 
auch die außergottesdienstlichen Ver-
sammlungen und Veranstaltungen der 
Congregation. Seine Aufgabe ist es 
zudem, zur konstituierenden Sitzung 
einzuladen und die satzungsmäßigen 
Regularien zu erfüllen. 
Bei fünf Filialen und 39 Pfarrgruppen 
mit gut 700 Mitgliedern und Freun-
den der MMC Amberg ist allein die 
Verwaltung für den Präfekten ein 
gutes Stück Arbeit. Hinzu kommt die 
Aufgabe, stets ein ansprechendes 
kirchliches Programm mit Angeboten 
zusammenstellen und neue Sodalen 
zu gewinnen. 
„Die Gemeinschaft in der MMC ist ein 
Angebot an jeden katholischen Mann, 
der sich als Sodale aufnehmen lassen 
kann. Für mich selbst ist die Zugehö-
rigkeit zur Congregation schon immer 
eine Ehrensache gewesen. Aus mei-
ner christlichen Grundeinstellung he-
raus, geprägt durch mein Elternhaus 
und die Familie, ist die Mitgliedschaft 
in der MMC für mich eine Selbstver-
ständlichkeit und Ausdruck gelebter 
bayerischer Volksfrömmigkeit“, be-
kennt Koller. Adele Schütz

Michael Koller
Präfekt der Marianischen  
Männer-Congregation Amberg

„Für mich ist die Zugehörigkeit zur 
Congregation eine Ehrensache“

AMBERG/SULZBACH-ROSEN-
BERG (mma/sm) – Die Arbeitsge-
meinschaft Oberes Vils- und Ehen-
bachtal (AOVE) bietet am Sonn-
tag, 11. Juni, und am Sonntag, 
24. September, jeweils um 15 Uhr 
mit einem „Theaterspiel durch die 
Jahrhunderte“ eine emotionale 
Führung auf dem Frohnberg an. 

Unter der Leitung von Heimat-
pflegerin Marianne Moosburger 
und der Mitarbeit ihrer Tochter Eli-
sa Romfeld werden Silvia Wainio 
mit ihren Kindern Mia und Adrian, 
TheaGretl Mildner, Lars und Fanni 
Romfeld, Renate Werner und Josef 
Moosburger in Spielszenen mit pas-
senden Kostümen die Geschichte 
der Heimat anschaulich machen.

In dem etwa 70 Minuten dauern-
den Rundgang auf dem Frohnberger 
Tafelberg wird man in „Sieben-Mei-
len-Schritten“ durch die wechselvol-
le Geschichte des Bergs geführt. Mit 
dem Beginn einer dortigen Fliehburg 
im 8. Jahrhundert geht es im Abstand 
von jeweils zwei Jahrhunderten weiter 
zur einstigen Petruskapelle der Vils-
fischer, dann zum Besuch des Kaisers 
Barbarossa, dem drohenden Kreuz-
zug, dem Aufschwung dank der Gol-
denen Straße unter Karl IV., hin zum 
ersten wundertätigen Gnadenbild im 
16. Jahrhundert. Gute und schwere 

Zeiten werden vor Augen geführt, 
wie das Auf und Ab der Wallfahrt, 
die Reformationszeit, der Pesttod der 
Frohn bergbäuerin, die Aufgaben des 
Eremiten und der Brand seiner Klau-
se, die Streitigkeiten mit dem Maler 
und dessen Rachebild in der Kirche. 
Auch die neuere Geschichte wird an-
klingen und so manche Anekdote.

Der Unkostenbeitrag, der vor Ort 
zu begleichen ist, beträgt für Kinder 
von 6 bis zu 14 Jahren 6 Euro, für 
Ältere 12 Euro. Um eine Anmeldung 
bei der AOVE unter Tel. 0 96 64/ 
9 53 97 20 wird gebeten. Treffpunkt ist 
vor dem Turm der Wallfahrtskirche.

Führung auf dem Frohnberg
Theaterspiel durch die wechselvolle Geschichte des Berges

Neues Kreuz vor St. Koloman
LEITENHAUSEN (mh/md) – Auf der Nordseite des Kirchleins St. Kolo-
man in Leitenhausen steht seit Kurzem ein sehr schön gestaltetes Metall-
kreuz, das von Jürgen Zepf aus Sandsbach im Rahmen eines Firmprojek-
tes bereits vor Jahren konzipiert und gefertigt wurde. Dieses Kreuz wurde 
kürzlich im Rahmen einer Andacht im Freien, zu der die Pfarrgemeinderäte 
der Pfarreiengemeinschaft Langquaid-Sandsbach-Semerskirchen eingeladen 
hatten, durch Pfarrer Wolfgang Schwarzfischer gesegnet. Musikalisch wurde 
die Andacht durch Steffi Schweiger aus Langquaid am Keyboard gestaltet. 
Das Bild zeigt (von links) Pfarrer Wolfgang Schwarzfischer, Kirchenpfleger 
Wolfgang Schuster und die Kirchenverwaltungsmitglieder Alois Liebhart 
und Michael Köglmeier mit dem neuen Kreuz.  Foto: Haltmayer 

  Kirche auf dem Frohnberg. Foto: Mohr

NEUSATH (sv) – Im Freilandmu-
seum Oberpfalz ist am Sonntag, 11. 
Juni, Schaftag mit Spinntreffen. Dort 
werden die einzelnen Arbeitsschritte 
den Besuchern vorgeführt und erklärt 
– von der Schafschur über das Kar-
dieren hin zum Spinnvorgang. Viele 
Spinngruppen treffen sich am Akti-

Schaftag mit Spinntreffen im Freilandmuseum
onstag im Museumsgelände bei Neu-
sath und führen das alte Handwerk 
vor. Außerdem bekommen die Be-
sucher Informationen zur Bedeutung 
der Schafhaltung in der Vergangen-
heit und Gegenwart. Der Aktionstag 
beginnt um 13 Uhr und wird von der 
Umweltbildung.Bayern gefördert.
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Zum Geburtstag
Rosa Graser (Heimhof ) am 15.6. 
zum 79., Mariele Hötzl (Untertrau-
benbach) am 13.6. zum 79., There-
se Hollweck (Winkl) am 12.6. zum 
82., Karl Prüglmeier (Hausen) am 
11.6. zum 71., Dorothea Späth 
(Kreith) am 10.6. zum 77., Anna 
Strigl (Reisach) am 13.6. zum 93.

90.
Maria Knogler (Niederhornbach) 
am 13.6.

85.
Hildegard Honig (Eglhofen) am 
16.6., Wilhelm Schweiger (Herrn-
wahlthann) am 15.6.

80.
Siegrun Pitterling (Herrn-
wahlthann) am 13.6.

70.
Johann Schneider (Hohenkem-
nath) am 12.6.

65.
Rudolf Schuml (Hausen) am 11.6.

Hochzeits jubiläum

60.
Cäcilia und Wilhelm Bauer (Laub) 
am 11.6.

von �e��en 

�ir 

gratulieren

KATHOLISCHE

REGENSBURGER BISTUMSBLATT

www.katholische-Sonntagszeitung.de

Fordern Sie
unseren Katalog an!

Die erste Adresse für Ihre digitale Kirchenorgel

info@k isselbach.de •  w w w.k isselbach.de

Ob Sie eine hochwertige Kirchenorgel, eine Übungsorgel 
oder eine Friedhofsorgel suchen - in unserer großen 
Ausstellung werden Sie Ihr Wunschinstrument entdecken. 

Stammhaus Kassel: 
Lindenallee 9-11
34225 Baunatal
Telefon 0561 94885-0 

Filiale West: 
Aachener Straße 524 - 528
50933 Köln
Telefon 0221 29077991 

Filiale Süd: 
Aindlinger Straße 9 1/2
86167 Augsburg 
Telefon 0821 7472161

Wir beraten Sie gerne.

Devotionalien, Kunst und Bücher!

                                      Tel.: 09631 / 7200 

www.st-peter-buchhandlung.de

BestattungenVerschiedenes

©
fo

to
lia

Den Glauben leben –
        die Welt gestalten!

Kostenloses Probeabo: Tel. 0821 50242-53

REGENSBURG (ss/sm) – Bei der 
Regensburger Nachhaltigkeitswo-
che können Familien Spielsachen 
spenden oder eintauschen. Die Ca-
ritas verteilt das, was übrig bleibt, 
an bedürftige Kinder.

Spielzeug spenden und tau-
schen statt wegschmeißen und neu 
kaufen: Darum geht es bei einer 
Aktion des Familienservices der 
Universität Regensburg und des 
Umwelthorizonts, unterstützt von 
der Caritas Regensburg. Die Akti-
on findet im Rahmen der Regens-
burger Nachhaltigkeitswoche statt. 
„Wir möchten Kinderspielzeug ein 
langes Leben schenken“, sagt die 
Projektinitiatorin Christine Ge-
ring, Umwelthorizont Regensburg.  

Der Stand für den Spielzeug-
tausch ist an zwei Veranstaltungs-
tagen geöffnet, und zwar: beim 
Campustag an der Universität 
Regensburg am Donnerstag, 15. 
Juni, von 12 bis 18 Uhr, sowie 
beim Bürgerfest auf der Nachhal-
tigkeitsmeile in der Keplerstraße 
am Sonntag, 18. Juni, von 11 bis 
18 Uhr. Eltern können gemein-
sam mit ihren Kindern gebrauch-
tes Spielzeug abgeben und ande-
res mitnehmen. Wichtig ist, dass 
die Spielsachen gut erhalten und 
funktionsfähig sind.

„Bei vielen Familien stapeln sich 
die Spielsachen bis unter die De-
cke, bei anderen hingegen herrscht 
Mangel“, sagt Harry Landauer, 
Leiter der Verbandskommunika-
tion der Caritas Regensburg. Die 
Caritas Regensburg betont daher 

neben dem grünen Second-Hand-
Gedanken der Aktion einen wei-
teren: den sozialen. „Spielsachen, 
die übrig bleiben, verteilen unse-
re sozialen Dienste an Kinder aus 
bedürftigen Familien“, sagt Lan-
dauer. So betreut und berät die 
Caritas beispielsweise in der All-
gemeinen Sozialberatung sowie in 
der Schwangerenberatung Famili-
en, Alleinerziehende oder Mütter 
mit Migrationshintergrund, die 
mit finanziellen Herausforderun-
gen kämpfen. Auch mit dem Pro-
jekt Familienpatenschaften unter-
stützt die Caritas Kinder, deren 
Wünsche aus finanziellen Gründen 
oft unerfüllt bleiben müssen. Zum 
Referat Migration und Integration 
der Caritas zählt die Kinderbetreu-
ung im Ankerzentrum. Auch dort 
wird Kinderspielzeug benötigt. 
Und auch Caritas4U hat Bedarf: 
Die Projektstelle für die psychoso-
ziale Versorgung Geflüchteter aus 
der Ukraine bietet parallel zu ihren 
Kursangeboten ebenfalls eine Kin-
derbetreuung an.

Die Regensburger Nachhaltig-
keitswoche vom 12. bis zum 18. Juni 
steht unter dem Motto „Für dich, 
deine Stadt und unsere Welt“. Die 
Veranstalter wollen damit für die 
UN-Nachhaltigkeitsziele der Agen-
da 2030 sensibilisieren – für ein 
Leben in Würde, das den Planeten 
schont. „Es geht darum, zu zeigen, 
wie jeder Einzelne einen Beitrag zu 
einer nachhaltigen Entwicklung 
leisten kann“, sagt Gering. Auch die 
Jüngsten. Indem sie ihr Spielzeug 
tauschen oder spenden.

Nachhaltig und sozial
Aktion der Caritas: Kinderspielzeug spenden und tauschen

PERSCHEN (sv) – Der traditio-
nelle Frauenpreisschafkopf im Edel-
mannshof in Perschen ist am Freitag, 
16. Juni, um 10 Uhr. Im Startgeld 
von 10,50 Euro sind ein Getränk 

Preisschafkopf für Frauen in Perschen
und ein gut belegtes Brot enthalten. 
Das Team des Freilandmuseums 
sorgt für einen gut gedeckten Preis-
tisch mit zahlreichen Geld- und 
Gutscheinen sowie Sachpreisen.
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Überzeugen Sie Freunde, Verwandte 
oder Bekannte von einem Abo 
der Katholischen SonntagsZeitung 
und Sie erhalten eines unserer 
attraktiven Geschenke.

Prämienauslieferung spätestens 8 Wochen nach Eingang der Abonnementgebühr. 
Für Geschenk-Abonnements und Werbung von im gleichen Haushalt lebenden Personen 
dürfen keine Prämien gewährt werden. 

Neue Prämien
 für Ihre Empfehlung!

▲

Weitere attraktive Geschenke finden Sie auf unserer Homepage: 
www.katholische-sonntagszeitung.de

Ausfüllen und einsenden an: Katholische SonntagsZeitung · Leser service · Postfach 111920 · 86044 Augsburg

Ich habe den neuen Leser vermittelt.
Bitte senden Sie mir das ange kreuzte Geschenk:

  Digitales Radio                  STEIFF Boecky Lamm    REISENTHEL Allrounder
 100603                  100439       100554                               

                 
Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich bin der neue Leser.
Schicken Sie mir die „Katholische SonntagsZeitung“ für mindes tens ein Jahr und darüber hinaus bis auf Widerruf. 
Eine Kündigung ist erst nach Ablauf des ersten Jahres möglich und muss vier Wochen vor dem darauffolgenden 
Monatsende schriftlich bei uns eingehen. 

Vorname  /  Name     Tel. für Rückfragen

Straße  /  Hausnummer                                  PLZ  /  Ort

Ich wähle folgende Zahlungsweise:
  Bequem und bargeldlos durch Bankabbuchung       ⅟₁       ½    ¼  

IBAN       

  Gegen Rechnung zum Jahrespreis von EUR 118,20.

Datum  /  Unterschrift

  Ja, ich möchte den Newsletter der „Katholischen SonntagsZeitung“ kostenlos per E-Mail beziehen.

E-Mail

✗
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R

D E

 für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung! für Ihre Empfehlung!

▲▲ REISENTHEL Allrounder
M Twist silver
•  6 Innensteckfächer 
•  Tragegurt mit gepolsterter Schulterauflage
•  2 Tragehenkel 
•  hochwertiges Polyestergewebe, 
 wasserabweisend
•  Maße (B x H x T in cm): 40 x 33,5 x 24

▲

STEIFF Teddy for tomorrow
Boecky Lamm
• Kuschelweicher Plüsch 
 aus recycelten PET Flaschen
• 30° C Schonwäsche
• Größe: 35 cm, CE Zertifizierung

▲

Digitales Radio
XORO DAB 142
• Empfang von digitalen Radiosendern
• Empfang von FM Radio möglich
• Bluetooth
• Alarm mit Schlummerfunktion und 
 Einschlaftimer
• Betrieb mit Netzteil oder für 
 unterwegs mit Batterie

▲

✂

Mit Fußwallfahrt Gelübde erfüllt
SEYBOLDSDORF (mk/md) – Am P� ngstmontag in aller Frühe haben 
sich die Pfarrangehörigen aus Seyboldsdorf zu einer Fußwallfahrt aufge-
macht, um ihr Gelübde zu erfüllen. Unter den Betenden waren über zehn 
Ministranten. Die Seyboldsdorfer, seit 2018 zur Pfarreiengemeinschaft 
Vilsbiburg-Gaindorf-Seyboldsdorf gehörig, wurden von Stadtpfarrer Peter 
König erwartet und in die Wallfahrtskirche begleitet. Dort, vor dem Gna-
denbild Maria Hilf, feierte man zusammen mit ihm den Pilgergottesdienst.
Mit ausgewählten Marienliedern trug der Kirchenchor Seyboldsdorf mit sei-
ner Chorleiterin Gertrud Wirthmüller zur würdigen Gestaltung des Gottes-
dienstes bei. Mit dem priesterlichen Segen wurde der Gottesdienst beendet. 
Danach machten sich viele auf den Weg nach Hause, einige zu Fuß und 
andere mit dem Auto zur Weißwurstbrotzeit im Pfarrgarten.  Foto: privat

       Buchtipp

Wer weiß schon, mit welch ausge-
klügelten Strategien Eichen und Lin-
den gegen die Gebrechen des Alters 
kämpfen? Oder warum ein scheinbar 
harmloser kleiner Pilz aus Südostasi-
en den Germanen große Angst ge-
macht hätte? Und wieso verdanken 
wir eigentlich dem französischen 
König Ludwig XIV. die älteste Eichen-
allee Nordbayerns?
In der Oberpfalz gibt es ganz beson-
dere Baumpersönlichkeiten. Jürgen 
Schuller, Jahrgang 1968, hat Biologie 
studiert und unterrichtet heute am 
Gymnasium. Seit 2018 begeistert er 
mit seinen „Baumgeschichten“ bei 

Vorträgen, in den sozialen Medien, in 
Fernsehen und Rundfunk – und seit 
2020 auch in seinen Büchern.
In der erweiterten Neuaufl age des 
Buches „Faszinierende Bäume in der 
Oberpfalz“ sind noch einige charak-
terstarke Baumriesen dazugekom-
men, wie die elegante Eiche mit 
dem wohlklingend falschen Namen 
oder der Brotbaum mit den sechs 
Gipfeln. Im Buch stellt sie der Autor 
in eindrucksvollen Fotografi en vor 
und man erfährt Wissenswertes aus 
Biologie, Geschichte und Mythologie  
– und das auf höchst unterhaltsame 
Weise. sv

Faszinierende Bäume
in der Oberpfalz
BAUMGESCHICHTE(N) – BIOLOGIE – MYTHOLOGIE
Jürgen Schuller
ISBN 978-3-95587-094-2; 29,90 EUR

       Buchtipp
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MIAMI (KNA) – In Nicaragua 
verschärft die linke Regierung 
ihren ohnehin schon harten Kurs 
gegen die Kirche. Innerhalb weni-
ger Tage wurden erneut mehrere 
katholische Geistliche festgenom-
men. Bankkonten mehrerer Diö-
zesen wurden eingefroren (siehe 
„Hintergrund“). Der Ex-Präsi-
dentschaftskandidat Félix Mara-
diaga (46), der kürzlich mit rund 
200 anderen politischen Gefange-
nen in die USA ausgeflogen wur-
de, erhebt im Interview schwere 
Vorwürfe gegen die Regierung.

Herr Maradiaga, wie bewerten Sie 
die jüngste Sperrung von Konten 
mehrerer katholischer Diözesen in 
ihrem Heimatland Nicaragua?

Das ist ein extremer Akt der 
Aggression und der Verfolgung 
der Kirche. Das Vorgehen ist auch 
eine ausdrückliche Bestätigung der 
wahren Bestrebungen. Die Absicht 
besteht nämlich darin, die Stimme 
und sogar die Präsenz einer Institu-
tion vollständig auszulöschen, die 
wegen ihres moralischen Gewichts 

KRISE IN NICARAGUA

Kirche „vollständig auslöschen“
Ex-Präsidentschaftskandidat analysiert harten Kurs gegen Gläubige und Bistümer

ein Hindernis für die Pläne der Fa-
milie Ortega-Murillo zur Festigung 
einer dynastischen Diktatur ist.

Wie sollte der Rest der Welt darauf 
reagieren?

Es ist längst an der Zeit, dass die 
internationale Gemeinschaft zu ei-
ner absoluten Ächtung des  Regimes 
übergeht. Wir sollten unsere Soli-
darität mit der Kirche in Nicaragua 
bekräftigen und ihr beistehen. So 
lange, bis alle bürgerlichen, reli-
giösen und politischen Freiheiten in 
Nicaragua vollständig und unmiss-
verständlich wiederhergestellt sind.

Was kann denn eine Opposition 
tun, die im Land verboten ist und 
sich inzwischen überwiegend im 
Exil aufhält? Wie kann sie zum 
Beispiel dem inhaftierten Bischof 
Rolando Álvarez helfen, der wegen 
Landesverrats zu 26 Jahren Haft 
verurteilt wurde?

Die Opposition in Nicaragua 
und wir Oppositionelle im Ausland, 
die ins Exil gezwungen wurden, 
haben uns zusammengeschlossen. 

Unsere eindeutige Forderung lautet: 
sofortige und bedingungslose Frei-
lassung von Bischof Rolando Álva-
rez. Er wurde verurteilt, weil er von 
der Kanzel aus in seiner Rolle als 
Priester eine Botschaft des Friedens, 
der Gewaltlosigkeit, aber auch der 
Gerechtigkeit verkündet hat. Die 
Diktatur fürchtet diese prophetische 
Stimme von Bischof Álvarez, der als 
Vertreter der katholischen Kirche zu 
einem Ende der politischen Verfol-
gung in Nicaragua aufrief.

Und wie wollen Sie seine Freilas-
sung erwirken? Es deutet ja zurzeit 
wenig auf ein Einlenken der Regie-
rung Ortega hin?

Aus diesem Grund haben wir 
eine Kampagne ins Leben gerufen, 
um die internationale Gemeinschaft 
auf die religiöse Verfolgung in Ni-
caragua aufmerksam zu machen. 
Zur Kontensperrung kamen zuletzt 
noch die Ausweisung von Ordens-
leuten und die Schließung katholi-
scher Missionsstationen hinzu. Das 
ist eine sehr ernste Situation.

 Interview: Tobias Käufer

Hintergrund

MANAGUA (KNA) – Die Kirche als 
Geldwäscher? Die nicaraguanische 
Regierung von Präsident Daniel 
Ortega verschärft ihre Angriffe auf 
die katholische Kirche. Nun wur-
den Konten eingefroren – unter 
teils fadenscheinigen Begründun-
gen. Die Bankkonten, heißt es von 
den Behörden, stünden in Verbin-
dung mit religiösen Persönlichkei-
ten, die wegen Hochverrats und 
anderer Verbrechen verurteilt wor-
den seien. Untersuchungen hätten 
bestätigt, dass 
die Gelder un-
rechtmäßig ins 
Land gelangt 
seien. 
Seit dem 19. 
Mai hätte man 
„Hunder ttau-
sende von Dol-
lar“ in kirchlichen Einrichtungen in 
verschiedenen Teilen des Landes 
gefunden, heißt es weiter. Prü-
fungen „bestätigten die unrecht-
mäßige Abhebung von Kapital von 
Bankkonten, deren Einfrieren ge-
setzlich angeordnet worden war“. 
Die Kirche weist die Vorwürfe zu-
rück. „Die Leute haben ihre Bank-
konten hier, auf diese Weise haben 
sie ihre Arbeit gemacht“, sagte 
Kardinal Leopoldo Brenes.

Brutale Polizeigewalt
Die Angriffe auf die Kirche began-
nen im Zuge der Proteste gegen 
die sandinistische Regierung 2018. 
Damals starben etwa 360 Men-
schen durch die von Menschen-
rechtsgruppen als brutal bezeich-
nete Polizeigewalt. Die Regierung 
beschuldigte die Bischöfe, die Ge-
spräche zwischen der Regierung 
und den Demonstranten vermittelt 
hatten, einen Putschversuch un-
ternommen zu haben.
Seit den Protesten ließ Ortega 
Priester und Nonnen inhaftieren 
und ausweisen, Wallfahrten und 
religiöse Prozessionen verbie-
ten und von Nonnen geleitete 
Pflegeheime und Suppenküchen 
schließen. Im Februar verurteilte 
ein nicaraguanisches Gericht den 
prominenten Regierungskritiker 
Bischof Rolando Álvarez (Bild) we-
gen Hochverrats und Cyberkrimi-
nalität zu 26 Jahren Gefängnis.

  Félix Maradiaga wollte 2021 bei der Präsidentenwahl in Nicaragua gegen den linken Staatschef Daniel Ortega antreten, wurde 
aber vor dem Urnengang verhaftet. Das Bild zeigt ihn vorigen Monat bei einer Protestaktion für „Gerechtigkeit, Demokratie und 
Freiheit für Nicaragua“ in Miami. Foto: Imago/Agencia EFE
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Arbeit war, brauchte man keinen 
Dienstboten. Ihn kam es fast wie 
eine Erleichterung an, dass er nun 
mit der wortkargen und verschlos-
senen Rosl nimmer zusammen sein 
brauchte. Sie war ja nur gesprächig 
gewesen, wenn sie mit dem Jakob 
redete, dann konnte sie ja auch la-
chen und ihre sonst so kalten Augen 
spielen lassen.

„Dass der Jakl davongegangen ist, 
ohne etwas zu sagen, will mir net in 
den Kopf“, konnte er sich aber doch 
nicht enthalten zu bemerken. „Die 
zwei haben zusammengesponnen 
und werden schon wissen, was sie 
jetzt treiben wollen“, antwortete der 
Vater grimmig. Dann aßen sie wort-
los die Abendsuppe, und der Anton 
räumte den Tisch ab und wusch die 
Teller.

„Müssen wir uns halt selber das 
bissel kochen, was wir brauchen“, 
plauderte er dabei und stöberte in 
dem alten Kasten, um nachzusehen, 
was an Vorräten vorhanden war. 
„Ich werd in der Früh gleich zum 
Kramer gehen. Wird mir schon was 
einfallen, was wir zum Mittag ko-
chen können.“

Der Mitterer aber war so mit sich 
selbst beschäftigt und stierte abwe-
send vor sich hin, dass der Anton 
vergeblich auf eine Antwort wartete. 
Als der Bauer sich erhob, um in die 
Schlafkammer zu gehen, sagte er: 
„Jetzt kannst du auf dem Kanapee 
schlafen. Ist ja doch wärmer in der 
Stube da. Gute Nacht.“

Es war schon lange her, dass sich 
der Vater mit einem gute Nacht von 
ihnen getrennt hatte. Überhaupt 
hatte er sich an diesem Nachmittag 

verändert, und seine Rede war so 
eigen gewesen, als hätte er nun erst 
recht einen großen Kummer zu tra-
gen. Da hatte es wohl einen Streit 
gegeben mit der Rosl? Wenn der Va-
ter nicht selber davon reden wollte, 
dann war auch das Fragen umsonst.
Anton suchte sich eine Zudecke, 
löschte die Lampe, und kaum lag 
er auf dem Kanapee, schlief er auch 
schon.

Am Morgen war der Mitterer wie 
ausgewechselt, � ng von allen mögli-
chen Dingen zu reden an, vom Hof-
bau und vom Holzeinschlag, und er 
hatte nichts mehr von seinem mür-
rischen Wesen der vergangenen Wo-
chen an sich. Der Anton ahnte, dass 
der Vater auf diesem Umweg auf 
ein bestimmtes Ziel lossteuerte und 
bald damit herausrücken würde, was 
er eigentlich sagen wollte.

„Von den Kriminalern hört man 
auch nix mehr“, � ocht der Mitte-
rer so nebenbei ein, aber der Anton 
horchte trotzdem auf. „Die lassen 
sich halt Zeit“, warf er ein. „Ein Aug 
gäb ich dafür, wenn ich es wüsste“, 
meinte der Bauer, „und ob nicht am 
Jakl was hängenbleibt.“

„Geh, was redest denn daher! 
Du – hast ihm net getraut, was? Da 
hätt bloß einer kommen brauchen 
und sagen, der Jakl ist es gewesen, 
dann hättest es geglaubt?“ Er war 
froh und erleichtert, dass er das nun 
o� en sagen konnte, und der Vater 
war darüber nicht einmal überrascht 
oder zornig. So nahm er sich auch 
noch den Mut, alles zu sagen, was 
ihm auf dem Herzen lag.

Es hätte anders sein können nach 
dem Brand, wenn nicht der Vater 

sich so störrisch angestellt hätte und 
den Jakob behandelt hätte, als wäre 
er gar nicht da, obwohl der beim 
Bau und droben im Wald für zwei 
gearbeitet hat. Das alles nur, weil der 
Älteste sich sagte, dass mit dem Bau-
ernleben und der Landwirtschaft 
hier nicht mehr auszukommen war 
und man sich umstellen müsse, weil 
sie sich darüber gestritten hatten.

Das hatte nun der Mitterer doch 
nicht erwartet, dass ihm das der 
Anton sagte, der immer heiter und 
duldsam gewesen war, und er hüllte 
sich wieder in Schweigen.

Als dann der Anton ins Dorf zum 
Einkaufen ging und mit der Nach-
richt zurückkam, dass er die Rosl in 
der Kuchl des Kramers gesehen habe, 
wie sie dort am Ofen stand und he-
rumarbeitete, kam der Mitterer erst 
recht ins Sinnieren. Beim Kramer 
war sie? Und der Jakob? Hatten sie 
sich also nicht zusammengetan, um 
ihm gemeinsam den Hof abzunöten 
und ihn zur Übergabe zu zwingen?

„Und der Jakl?“, fragte er heiser. 
„Wird sich halt um eine Arbeit und 
ein Unterkommen umgeschaut ha-
ben“, gab ihm der Anton unwirsch 
zurück.

„Heut ist mir gar net gut“, klagte 
der Mitterer nach einer Weile. Der 
Anton drängte ihn, dass er sich bis 
zum Mittag hinlegen solle, er wol-
le inzwischen die Hausarbeit tun 
und etwas kochen und dann erst am 
Nachmittag wieder zur Holzarbeit 
gehen. „Allein richtet man eh net 
viel aus“, betonte er misslaunig.

Der Kriminalassistent Grell hat-
te seinen Vorgesetzten schon lange 
nicht mehr in so schlechter Laune 
gesehen wie an diesem Vormittag, 
da sie wieder auf der Fahrt nach Ha-
berzell waren. Er hatte sich schon 
gewundert, dass im Brandfall Mit-
terer von Haberzell so lange nichts 
mehr geschehen war und der Kom-
missar sich darauf beschränkt hatte, 
über verschiedene Dorfbewohner 
Erhebungen durch die Landpolizei 
anstellen zu lassen. Nun aber war 
der Fall wieder akut geworden, und 
vermutlich waren heute nur mehr 
Nacherhebungen vorzunehmen.

Der Chef aber schien sich doch 
noch nicht ganz im Klaren zu sein, 
denn sonst hätte er wohl selbst ges-
tern auf dem Haftbefehl gegen den 
Jakob Mitterer bestanden. 

Rosl duldete es, dass 
Fritz sich bei ihr ein-
hängte. Er redete vom 
Heiraten, und wie er 

sich eine Werkstätte zur Reparatur 
von Landmaschinen und Autos ein-
richten werde, während sie sich der 
Kramerei annehmen könnte. 

Wenn auch der alte Dangl nicht 
so recht wollte, so wurde doch an 
diesem Abend noch ausgemacht, 
dass die Rosl als Hauserin im Kra-
merhaus blieb. Dem Krämer war da-
bei nicht recht wohl, denn der Eifer, 
mit dem sein Sohn sich für die neue 
Hauserin verwandte, war zu au� al-
lend.

Es war dunkel geworden, bis an 
diesem Abend der Mitterer Anton 
nach Hause kam. Er traf den alten 
Vater allein im Beihäusl an und 
wunderte sich, dass der alte Mann 
sich am Ofen zu scha� en machte 
und die Suppe kochte. Das hatte es 
noch nie gegeben, solange der An-
ton zurückdenken konnte.

„Bist du heut der Koch?“, sagte 
er deshalb scherzhaft und hing Hut 
und Joppe an einen Nagel an der 
Türe. „Ja“, knurrte der Bauer nur. 
„Ist der Jakl noch net da?“ „Nein!“ 
Der Anton setzte sich müde auf die 
schmale Wandbank und zog die 
Schuhe aus. Da musste doch etwas 
vorgefallen sein, während er am 
Nachmittag im Wald droben war? 
Umsonst war der Vater nicht so ge-
reizt. 

Im trüben Licht der Petroleum-
lampe kam es ihm vor, als wäre der 
alte Mann, der hemdärmelig am 
Ofen stand und ihm den Rücken 
zukehrte, kleiner geworden, noch 
gebückter und zittriger, als er es 
heute morgen gewesen war. „Wo ist 
denn die Rosl?“, fragte er, weil ihn 
diese Stille bedrückte.

Da erst wandte sich der Mitterer 
um, und sein Gesicht war grau wie 
die alte Wand der Stube. „Die hab 
ich rausgehaut!“ „So? Und warum?“, 
fragte Anton gleichgültig. „Das, 
glaub ich, wirst noch zur rechten 
Zeit erfahren.“

Also sind wir nur mehr zu zweit 
in diesem notigen Loch, dachte der 
Anton nach, denn jetzt war er über-
zeugt, dass der Jakob davongegan-
gen war, um nicht wiederzukom-
men. Das wunderte ihn auch gar 
nicht, und er hatte es so kommen 
sehen, dass es dem Bruder einmal zu 
dumm werden würde. 

Vom Schüsselkorb über der 
Ofenbank nahm er zwei Teller und 
stellte sie auf den Tisch, legte die 
Lö� el dazu und trug selbst den Topf 
mit der dampfenden Suppe vom 
Ofen. Dass die Hauserin nicht mehr 
da war, machte ihm gar nichts aus. 
Sie war immer die Fremde gewesen 
und hatte einfach nicht zur Fami-
lie gehört. Solange man noch im 
Beihäusl hausen musste und keine 

  Fortsetzung folgt

21

Jakob und der Kommissar verabreden, dass der junge Mitterer 
vorerst bei einem Kriegskameraden in Steinkirchen in Deckung 
geht. Die Rosl kümmert sich derweil – in der Annahme, dass Ja-
kob demnächst verhaftet wird – um ihre eigene Zukunft. Der jun-
ge Fritz Dangl hat schon lange ein Auge auf sie geworfen. Das 
kommt ihr jetzt sehr gelegen. 
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Wenn ältere Patienten aus dem 
Krankenhaus entlassen werden, 
stehen sie oft ganz allein da. Da-
bei bräuchten sie Hilfe, um wieder 
selbstständig in den eigenen vier 
Wänden leben zu können.

So etwas erleben ältere Menschen 
nicht selten: Eine Seniorin erlei­
det einen Oberschenkelhalsbruch. 
Nach der stationären Behandlung 
im Krankenhaus möchte sie gerne 
weiter selbstständig in der eigenen 
Wohnung leben. Doch dazu ist pro­
fessionelle Hilfe nötig. Denn inner­
halb kürzester Zeit muss das kom­
plette Alltagsleben neu organisiert 
werden.

Wie stark Patienten und ihre An­
gehörigen dabei unterstützt werden, 
ist international sehr unterschied­
lich. Doch Deutschland schneidet 
nicht gut ab, wenn es um einen 
reibungslosen Übergang und die 
Koordinierung von Gesundheitsver­
sorgung und Pflege geht. Das haben 
Wissenschaftler der Universität Sie­
gen und des Mannheimer Zentrums 
für europäische Sozialforschung he­
rausgefunden. Für ihre vor kurzem 
veröffentlichte Studie haben sie die 
Situationen in Deutschland, Schwe­
den, den Niederlanden und der 
Schweiz verglichen.

In der Bundesrepublik fehle es 
an funktionierenden Strukturen, 
qualifiziertem Personal und kla­
ren Zuständigkeiten, kritisieren die 
Wissenschaftler. „In Deutschland 
ist es in erster Linie Aufgabe der 
Patienten sowie ihrer Angehörigen, 
notwendige Pflegeleistungen nach 
einem Krankenhausaufenthalt zu 
organisieren“, erklärt der Siegener 
Gesundheitssoziologe und Leiter 
der Studie, Claus Wendt. Die einzi­
ge Schnittstelle zwischen stationärer 
und ambulanter Versorgung sei das 
Entlassmanagement der Kranken­
häuser. Dort stehe jedoch häufig zu 
wenig Zeit zur Verfügung.

Vorschnelle Entlassungen
Pro Jahr werden rund 19,5 Millio­

nen Menschen in Deutschland sta­
tionär im Krankenhaus behandelt. 
Die durchschnittliche Verweildauer 
der Patienten hat sich – aufgrund 
eines neuen Abrechnungsmodells 
– von 12,6 Tagen im Jahr 1993 auf 
7,2 Tage im Jahr 2021 deutlich ver­
kürzt. Nach Ansicht von Kritikern 
kommt es in manchen Fällen aus 
wirtschaftlichen Gründen zu vor­
schnellen Entlassungen der Patien­
ten. Anschlussbehandlungen und 
Nachsorge sind nicht klar geregelt.

Unter den aktuellen Bedingun­
gen sei das deutsche System „für 
alle Beteiligten eine Zumutung“, 
sagt Wendt: Gerade ältere Men­
schen bräuchten eine Vielzahl un­
terschiedlicher Hilfen – für viele ein 
undurchsichtiger Dschungel. Wo 
gibt es Pflegedienste und wo be­
komme ich Gehhilfen oder Unter­
stützung im Haushalt?

Der Gesundheitssoziologe ver­
weist etwa darauf, dass es in 
Deutschland kein digitales System 
gebe, in dem Pflegedienste und 
­Einrichtungen mit ihren Kapazitä­
ten erfasst seien. „Dann haben Sie 
in einer Region zehn verschiedene 
Anbieter – wissen aber nicht: Wo 
sind noch Plätze frei?“ Erst langsam 
etablieren sich technische Systeme 
an einzelnen Krankenhäusern.

Laut Studie sind in keinem der 
drei Vergleichsländer Patienten und 
ihre Familien so sehr auf sich ge­
stellt wie in Deutschland. Das hie­
sige Gesundheitssystem solle sich 
ein Beispiel an den Nachbarstaaten 
nehmen.

So gebe es beispielsweise in den 
Niederlanden und in Schweden ein 
klares Hausarzt­System: Der jewei­
lige Hausarzt sei für die Einweisung 
ins Krankenhaus zuständig – und 
werde informiert, sobald die Ent­

lassung anstehe. Er sei dann auch 
automatisch in die Organisation 
der notwendigen Pflegeleistungen 
eingebunden, berichtet Wendt: 
„In Deutschland denken wir so gar 
nicht. Bei uns sind der ambulante 
und der stationäre Sektor strikt von­
einander getrennt.“

Hilfreiche Stützpunkte
Auch die Kommunen sind in an­

deren Ländern ins Entlassmanage­
ment eingebunden. In der Schweiz 
etwa unterstützten sie ältere Men­
schen umfassend, um Pflegeleistun­
gen, Einkäufe, Essen auf Rädern 
oder Behördengänge zu organisie­
ren. In Deutschland bauen manche 
Kommunen Pflegestützpunkte auf. 
Aus Sicht der Wissenschaftler wä­
ren sie geeignet, solche Aufgaben 
zu übernehmen. „Leider gibt es die 
Stützpunkte noch nicht überall“, 
bedauert Wendt.

Auch an qualifiziertem Personal 
mangelt es hierzulande. So gibt es 
in Schweden und den Niederlanden 
so genannte „Nurse Practitioners“ – 
qualifizierte Pflege­Experten, die als 
Angestellte der Kommunen (Schwe­
den) oder der Sozialversicherungen 
(Niederlande) Lotsendienste über­
nehmen. Christoph Arens/KNA

Zumutung für alle Beteiligten
Nach Klinikentlassung alleingelassen: Deutschland schneidet schlecht ab

  Nach einem Krankenhausaufenthalt sind Senioren und ihre Angehörigen in 
Deutschland oft alleingelassen, zeigt eine Studie. Hier fehle es im Vergleich zu ande-
ren Ländern an funktionierenden Strukturen.  Foto: gem

Pedelec fahren:  
Besser als gedacht 
Radfahren mit dem Pedelec steigert 
die Fitness und Gesundheit stär­
ker als bisher gedacht. Zu diesem 
Ergebnis ist eine Studie der Klinik 
für Rehabilitations­ und Sportmedi­
zin der Medizinischen Hochschule 
Hannover gekommen. Die Wissen­
schaftler haben dazu über drei Jahre 
bundesweit die Daten von 1250 Pe­
delec­Fahrern und 629 Nutzern her­
kömmlicher Fahrräder bei insgesamt 
58 833 Fahrten ausgewertet. Dabei 
wurden jeweils die Herzfrequenzen 
und Geschwindigkeiten gemessen.  
Der Puls der Pedelecfahrer lag wäh­
rend des Radelns nur fünf Schläge 
pro Minute unter dem der Fahrrad­
fahrer. „Entgegen vieler Vorurteile 
zeigen die Zahlen, dass Muskeln 
und das Herz­Kreislaufsystem beim 
Pedelecfahren nahezu so gefordert 
werden wie beim herkömmlichen 
Radfahren“, sagte Autorin Hedwig 
Theda Boeck.  epd

Demenz-Apps:  
„Kurpfuscherei“  
Das vielfältige Angebot von Apps 
für Menschen mit Demenz und ihre 
pflegenden Angehörigen hält nicht, 
was es verspricht. Zu diesem ernüch­
ternden Ergebnis kommt eine Un­
tersuchung an der Friedrich­Alexan­
der­Universität Erlangen­Nürnberg. 
Ein Forschungsteam hat dafür 
erstmals solche deutschsprachigen 
Apps auf wissenschaftliche Evidenz 
und Nutzerqualität hin bewertet.  
„Die Wirksamkeit der meisten De­
menz­Apps ist überhaupt nicht wis­
senschaftlich belegt“, betonte der 
Neurologe Peter Kolominsky­Rabas. 
Wenn dafür auch noch Geld ver­
langt werde, dann sei das „digitale 
Kurpfuscherei“. KNA

Ärztekammer: mehr 
Sport an Schulen 
Kinder und Jugendliche in 
Deutschland sollten aus Sicht der 
Bundesärztekammer mehr Sport­
unterricht und Gesundheitsbildung 
erhalten. Mehr Bewegung und ein 
größeres Wissen um eine gesunde 
Lebensführung seien Schlüsselqua­
lifikationen für eine Gesellschaft 
des langen Lebens, sagte der Präsi­
dent der Bundesärztekammer, Klaus 
Reinhardt. Er betonte zugleich, dass 
das Bildungssystem seine Strukturen 
für diese Ziele verändern müsse. Er 
halte es aber aus ärztlicher Sicht für 
sinnvoll, wenn Schüler jeden Tag 
Sport machten. KNA
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Abseits des Pilgerbooms nach 
Santiago de Compostela entde-
cken immer mehr Wanderer die 
Olavswege in Skandinavien. Der 
bekannteste führt von Norwegens 
Hauptstadt Oslo nach Trondheim 
– und bietet atemberaubende Na-
turerlebnisse.

„Dieser Weg will wirklich erar-
beitet werden“, sagt Tim bei der 
ersten Rast auf 1000 Metern Höhe 
oberhalb der Baumgrenze. Vor ihm 
versteckt sich das Hochplateau des 
Dovrefjells in Nebelschwaden, und 
beim Blick zurück lässt die Mor-
gensonne das gut 200 Kilometer 
lange Gudbrandstal in saftigem 
Grün schimmern. Der Student aus 
Hamburg, der schon Santiago de 
Compostela zu Fuß erreichte, ist be-
geistert: „Landschaftlich ist es hier 
einfach unglaublich schön.“

Eine „launische Diva“
Es sind die Gesetze der Na-

tur, durch die der Weg mit einem 
spricht: Gut zehn Kilometer Hö-
henunterschied wollen unterwegs 
überwunden werden. Und auch im 
Sommer ist das Wetter in Skandina-
vien bisweilen eine launische Diva. 
Nicht selten gehören bis Juni oder 
ab September Schneefelder zu den 
Wegmarken auf dem Dovrefjell. 
Sonne und Wolken, Wind und Re-
gen wechseln sich oft ab – gerne auch 
innerhalb einer Tagesetappe. Keine 
leichte Aufgabe, den Wanderruck-
sack allen Bedingungen anzupassen. 
Hier kommt nur vorwärts, wer die 
Verbindung zur Natur sucht.

Verwirrung erwischt die Wande-
rer gleich zu Beginn, denn es gibt 
zwei Wege aus Oslo heraus. Beide 
Strecken sind anfangs nicht gera-
de von Charme geprägt, führen sie 
doch aus einer der flächenmäßig 

größten Metropolen Europas. Spä-
testens jedoch mit dem Erreichen 
des Mjosa-Sees kann der Pilger in 
die faszinierende Landschaft Skan-
dinaviens eintauchen: sanfte Hügel 
mit bewirtschafteten Hängen, Pfade 
durch dichte Wälder und an Ufern 
entlang. Historische Gehöfte, die 
zum Großteil bis heute bewirtschaf-
tet werden, bieten oft Herberge.

„Hier auf diesem Weg spüren 
wir eine unglaubliche Magie“, er-
zählt Lula, während sie die unter-
wegs gefundenen Pfifferlinge in der 
Küche der Herberge putzt. Immer 
wieder hätten sie angehalten, um 
gemeinsam zu meditieren, ergänzt 
ihr Lebenspartner Christian. Der 
Pilgerweg verströme eine positive 
emotionale Kraft.

Die beiden Senioren aus Trond-
heim sind ein erfahrenes Pilgerduo. 
Unterschiedlichste Jakobswege lie-
gen hinter ihnen, ebenso der Fran-
ziskusweg, selbst von Canterbury 
haben sie sich schon nach Rom auf-
gemacht – nun pilgern sie faktisch 
nach Hause. Lula ist überzeugt: 

  Außenansicht der Stabkirche in Ringebu. Sie ist eine der größten der noch erhaltenen 28 norwegischen Stabkirchen: hölzernen 
Kirchen, die als Stabbau konstruiert wurden. Der Stabbau ist ein Tragwerk aus senkrecht stehenden Masten, auf denen die gesam-
te Dachkonstruktion ruht.  Fotos: Oppitz/KNA

„Nirgends waren wir der Natur so 
nahe wie hier vor der eigenen Haus-
türe.“

Dabei habe erst Corona sie dazu 
gebracht, im eigenen Land auf die 
Suche zu gehen. In den zurücklie-
genden Jahren waren Auslandsrei-
sen nur schwer möglich. Auch die 
Gastgeber in den Herbergen neh-
men in jüngster Zeit Norwegisch als 
die meistgesprochene Sprache ihrer 
Gäste wahr.

Renaissance des Pilgerns
Seit 1982 Papst Johannes Paul II. 

und dann 1987 der Europarat zur 
Wiederbelebung der Jakobswege 
aufriefen, hat auf dem ganzen Kon-
tinent eine Renaissance des Pilgerns 
eingesetzt. So wurden bis 1997 
auch die Olavswege wiederbelebt, 
als bekanntester sicher der 643 Ki-
lometer lange Weg von Oslo durch 
das malerische Gudbrandsdal – der 
Gudbrandsdalsleden. Die nordi-
schen Pilgerzahlen sind mit knapp 
2000 Langstrecken-Pilgern jedoch 

ALTERNATIVE ZUM JAKOBSWEG

Wo sich Blick und Herz weiten
Auf den Spuren des heiligen Olav geht es durch magische nordische Landschaften

  Das Olavskreuz als Pilgerzeichen auf einem Stein am Wegrand.  
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weit entfernt von den rund 300 000 
jährlichen Jakobspilgern. Wer sich 
also auf den Weg macht, muss gut 
mit sich alleine auskommen kön-
nen.

Das Herbergssystem entlang der 
Strecke ist dabei im charmantesten 
Sinne zusammengeflickt: Eine bun-
te Vielfalt erwartet die Pilger auf den 
rund 30 Tagesetappen. Von Hotels, 
die ungefragt den Preis reduzieren – 
„Sie sind doch Pilger, oder?“ –, über 
alte Gesindehäuser, Wanderheime, 
Campingplätze, Matratzenlager im 
Konfirmandensaal oder im Muse-
um bis hin zu unbewirtschafteten 
Block- oder Schutzhütten wird alles 
angeboten. Selbst in manchem res-
taurierten Stall können müde Pilger 
Haupt und Knochen betten.

Kirchen oft verschlossen
Ungewohnt für Pilger: Die meis-

ten Kirchen unterwegs sind ver-
schlossen – nicht unüblich für evan-
gelische Kirchengebäude. Norwegen 
ist protestantisch geprägt, und der 
Brauch des Pilgerns wurde nach der 
Reformation 1537 faktisch verbo-
ten. Seit der Wiederbelebung ist die 
protestantische Kirche jedoch sehr 
aktiv, betreibt selbst Pilgerherbergen 
und beschäftigt mehrere Pilgerseel-
sorger. Meist lässt sich mit etwas Re-
cherche auf der offiziellen Pilgerseite 
auch jemand finden, der die Türen 
zu den vielen wunderschönen Holz-
kirchen aufschließt.

In den Sommermonaten geöffnet 
ist die Stabkirche in Ringebu. Dieses 
ganz ohne Nägel gebaute Kleinod 
entstand um 1220. Ausgrabungen 
weisen sogar auf einen Vorgänger-
bau aus der Zeit des heiligen Olav 
hin. Bei gutem Wetter wird ein 
Abendspaziergang über den Kirch-
hof zu einem unvergesslichen Erleb-
nis in allen Farben.

Das schönste Altarbild des gesam-
ten Wegs erwartet die Pilger indes in 
einer unscheinbaren Kapelle am Tag 
des Abstiegs vom Dovrefjell: Mitten 

auf der Weide zwischen friedlich 
grasenden Kühen lädt die kleine 
Michaelskapelle zu einer Rast ein. 
Auf den Steinstufen sitzend gibt die 
Front der Holzkapelle durch eine 
riesige Glasscheibe den Blick frei 
auf die Täler und Hügel der Regi-
on Trondelag – der abschließenden 
Woche des Pilgerwegs.

Zuvor auf dem Hochplateau war-
ten die vielleicht schwierigsten und 
zugleich schönsten Etappen des We-
ges. Die rund 80 Kilometer führen 

durch eine einsame karge Höhen-
landschaft weitestgehend oberhalb 
der Baumgrenze. Wer Ruhe sucht, 
wird sie hier finden – wer Herberge 
sucht, muss gut planen, denn außer 
wenigen Pilgerhotels („Fjellstuer“) 
und Safaricamps findet sich hier 
kaum ein Dach für die vier Etap-
pen-Abende.

Gerade diese Abgeschiedenheit 
wurde für Jörg zum Highlight sei-
ner Pilgertour: „Wenn man will, 
kann man auf dem Jakobsweg im-

mer mit anderen Menschen spre-
chen – auf dem Dovrefjell bleibt 
eigentlich nur das Gespräch mit 
Gott, dem Wind und sich selbst.“ 
Beinahe wäre er dabei an einem 
der schönsten Aussichtspunkte des 
gesamten Weges vorbeimarschiert: 
Genau am Wegkreuz mit dem Hin-
weis auf 208 Restkilometer bis zum 
Nidarosdom zweigt ein kleiner Pfad 
Richtung Osten auf einen Hügel 
ab – die Viertelstunde Umweg be-
scherte Jörg dann seinen liebsten 
Weitblick: „Diese atemberaubende 
Landschaft rundherum in alle Him-
melsrichtungen, diese Weite, die 
klare Luft und diese Stille – das war 
magisch schön.“

Nördlichste Kathedrale
Erreicht man dann nach rund 640 

Kilometern sein Ziel, ist der charak-
teristische, spitze Vierungsturm des 
Nidarosdoms schon gut eine Stunde 
zuvor durch die Gärten im hügeli-
gen Randbezirk Trondheims zu se-
hen. Die nördlichste Kathedrale der 
Welt wurde ab 1070 über dem Grab 
des heiligen Olav erbaut und seither 
immer wieder umgestaltet.

Ausgesprochen neu und modern 
ist die kleine katholische Schwes-
terkirche in direkter Nachbarschaft: 
Die internationale Gemeinde 
Trondheims wächst seit Jahren be-
ständig; seit 2016 finden die Gottes-
dienstbesucher endlich Platz in der 
neuen Kathedrale Sankt Olav.

Nur einige Schritte weiter ver-
schlägt es den Wandersleuten dann 
noch ein letztes Mal die Sprache: 
Der Innenraum des Nidarosdoms 
ist seit Herbst 2020 mit einem neu-
en, spektakulären Lichtkonzept in 
Szene gesetzt. Warmweißes Licht 
erhellt die Vorderseiten der Streben 
und Gewölbe, während aus den 
Galerien ein kühler Blauton der Ar-
chitektur eine einzigartige Tiefe ver-
leiht: ankommen, setzen, staunen. 
Der Weg hat sich gelohnt.

  Harald Oppitz

  Von einem Felsen auf dem Dovrefjell-Hochplateau genießt ein Pilger den blauen 
Himmel und die Aussicht.

  Pilger blicken durch die Glasfront der kleinen Michaelskapelle nahe Oppdal auf die 
Landschaft südlich von Trondheim – den letzten Abschnitt ihrer Reise.

  Der Nidarosdom in Trondheim gilt als eine der bedeutendsten Kirchen in Norwe-
gen, eine Art Nationalheiligtum. Weil hier der Schrein von Olav dem Heiligen hinter 
dem Hochaltar stand, trug der Dom auch den Beinamen „Herz Norwegens“.



Vor 350 Jahren

Historisches & Namen der Woche

Mitteleuropa um 1650: Der Dreißig-
jährige Krieg hatte weite Teile des 
Kontinents verwüstet, doch die Nie-
derländer erlebten ihr „Goldenes 
Zeitalter“. Nach 80-jährigem Frei-
heitskampf stiegen sie zur dominie-
renden See- und Handelsmacht in 
der Nordsee und den Kolonien auf. 

1652 meldete sich jedoch die britische 
Seemacht zurück, kommandiert vom 
neuen Lord Protector Oliver Cromwell. 
Das von Bürgerkriegen zerrüttete Eng-
land war eine Republik geworden. In 
den drei Englisch-Niederländischen 
Kriegen 1652 bis 1654, 1665 bis 1667 
und 1672 bis 1674 waren zunächst die 
Engländer im Vorteil: Ihre Linienschiffe 
waren größer und schwerer bewaffnet 
als die niederländischen Schiffe. Wäh-
rend die Niederländer anfangs noch 
den Enterkampf favorisierten, maxi-
mierte die englische Linien-Taktik die 
Wirkung der Artillerie-Breitseiten. 
Unter den Strategen Admiral Michiel 
de Ruyter und Regierungschef Johan 
de Witt zogen die Niederländer bald 
nach. Cromwell starb 1658. Mit Charles 
II. kehrte 1660 die Monarchie zurück. 
Nach der Pestepidemie und dem Feuer 
von London 1665/66 war Charles plei-
te: Die bankrotte Navy wurde in ihren 
Stützpunkten demobilisiert. 
Im Juni 1667 segelte de Ruyters Flotte 
die Themse und den Medway hinauf, 
brannte die ankernden britischen 
Schiffe nieder und kaperte als Beute 
das Flaggschiff „Royal Charles“: eine 
nationale Schmach für die Briten, die 
auf Revanche sannen. Charles’ Schwes-
ter Henrietta, Herzogin von Orleans, fä-
delte 1672 eine Allianz mit Frankreichs 
Ludwig XIV. ein. Charles seinerseits 
versprach in einer Geheimklausel, zum 
Katholizismus überzutreten. Ludwig 

positionierte eine Mätresse als Spionin 
in Charles’ Schlafgemach. 
Nach einem britisch-französischen See-
sieg sollte ein 6000 Mann starkes Inva-
sionsheer inklusive einer Söldnertrup-
pe von Great Yarmouth nach Zeeland 
übersetzen. Von Süden rückten 120 000 
französische Soldaten durch die Spa-
nischen Niederlande (heute Belgien) 
vor, verstärkt durch Truppen aus Köln 
und Münster. Mitte 1672 bedrohten die 
Franzosen das Kernland der Republik 
der Vereinigten Niederlande, ehe sie 
gestoppt wurden: Die Niederländer öff-
neten verzweifelt die Deiche, fl uteten 
Teile ihres Landes und kämpften mit 
Schlittschuhen.
Mitte Juni 1673 forderte eine britisch-
französische Armada unter Prinz Ru-
pert die unterlegene Flotte de Ruy-
ters zur Schlacht heraus. Doch in den 
Schooneveld-Gewässern der Schelde-
mündung, deren tückische Sandbän-
ke die Niederländer bestens kannten, 
manövrierte de Ruyter den Feind 
nach Belieben aus. 
Zudem richtete Rupert durch verwir-
rende Flaggensignale ein solches 
Chaos bei seinen Kapitänen an, dass 
de Ruyter kommentierte: „Ist dieser 
Kerl jetzt völlig verrückt geworden?“ 
Ruperts schwer beschädigte Flot-
te zog sich am 15. Juni 1673 in die 
Themse zurück, die Invasion war ab-
geblasen. 
In England wuchs der protestantische 
Widerstand gegen das Bündnis mit 
dem katholischen Frankreich. Charles 
löste die Allianz auf. Die Niederländer 
durften Surinam behalten, die Eng-
länder New York. 1688/89 überquerte 
Wilhelm III. von Oranien mit einem 
Heer den Ärmelkanal und bestieg im 
Zuge der „Glorious Revolution“ den 
englischen Thron.  Michael Schmid

Ein maritimer Schutzwall
Dritter Englisch-Niederländischer Seekrieg auf dem Höhepunkt

10. Juni
Diana, Olivia

Im Exil in Argentinien erhielt der 
ungarische Er� nder László Biró vor 
80 Jahren das Patent für den Kugel-
schreiber (Foto unten). Das im Un-
terschied zum Füllfederhalter nicht 
klecksende Schreibgerät mit der 
zäh� üssigen Tintenpaste sollte den 
Büro- und Geschäftsalltag revolu-
tionieren. Biró erfand zudem später 
den Vorläufer des Deo-Rollers, der 
auf demselben Prinzip basierte.

11. Juni
Barnabas, Alice

1993 kam der Science-Fiction- und 
Abenteuer� lm „Jurassic Park“ in die 
US-Kinos. Die Reihe um einen Ver-
gnügungspark, in dem nachgezüch-
tete Dinosaurier außer Kontrolle ge-
raten, wurde eine der erfolgreichsten 
Filmserien. Die Handlung beruht 
auf den Romanen „DinoPark“ und 
„Vergessene Welt“, geschrieben vom 
US-Schriftsteller Michael Crichton.

12. Juni
Leo III.

Gregory Peck (* 1916) starb vor 
20 Jahren. Der US-amerikanische 
Schauspieler war einer der bekann-
testen Hollywoodstars seiner Zeit. 
Besonders populär machten ihn sei-
ne Rollen in „Moby Dick“ und „Ein 
Herz und eine Krone“. 

13. Juni
Antonius von Padua

Es war 800 Gramm 
schwer und hatte 
das Ausmaß eines 
Ziegelsteins: 1983 
präsentierte der ame-
rikanische Konzern 

Motorola mit dem „DynaTAC 
8000X“ das erste kommerzielle 
Mobiltelefon. Sein Akku hielt eine 
Stunde. Trotz des hohen Preises von 
3995 US-Dollar wurden 300 000 
Exemplare verkauft.

14. Juni
Hartwig, Elischa

Bekannt ist Judith 
Kerr († 2019), Toch-
ter des Journalisten 
Alfred Kerr, vor al-

lem für ihr autobiogra� sch geprägtes 
Kinderbuch „Als Hitler das rosa Ka-
ninchen stahl“, in dem sie die Flucht  
ihrer Familie vor den Nationalsozia-
listen aus Deutschland sowie den All-
tag im Exil beschreibt. Kerr kam vor 
100 Jahren in Berlin zur Welt.

15. Juni
Veit

Weil er in Kon� ikt mit dem oströ-
mischen Kaiser stand, wurde der 
bettlägerige Papst Martin I. 653 
festgenommen und von Rom nach 
Konstantinopel gebracht, wo ihn 
ein Prozess erwartete. Nach einem 
Gerichtsverfahren wurde er zum 
Tod verurteilt, ausgepeitscht und 
nach Begnadigung auf die Krim ver-
bannt, wo er an den Folgen seiner 
grausamen Behandlung 655 starb.

16. Juni
Marcus v. Apollonia, Benno v. Meißen

Die Führer des Ungarischen Volks-
aufstands, unter ihnen der frühere 
Ministerpräsident Imre Nagy und 
der frühere Verteidigungsminister 
Pál Maléter, wurden 1958 in einem 
Budapester Gefängnis hingerichtet. 
Nagy gilt in Ungarn als Nationalheld.

 Zusammengestellt von Lydia Schwab

  Die erste Seeschlacht von Schooneveld (Künstler: Willem van de Velde der Ältere).
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  Erfi nder László Biró mit Ausschnitten 
eines argentinischen Werbeblatts für den 
von ihm entwickelten Kugelschreiber. Das 
System mit der Kugel war eine Neuheit. Fo
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Wenn Nähe zur Gefahr wird 
Die 17-jährige Stella (Haley Lu Richardson) leidet an Mukoviszidose und 
verbringt einen Großteil ihrer Zeit im Krankenhaus. Ihr geregeltes Leben 
voller Einschränkungen wird auf den Kopf gestellt, als sie dort den Teenager 
Will (Cole Sprouse) kennenlernt, der unter derselben Krankheit leidet. Ob-
wohl sie sich wegen ihrer Erkrankung nicht zu nahekommen dürfen, wird 
die Versuchung, die Regeln zu brechen, bald immer größer. Im Melodram 
„Drei Schritte zu dir“ (RTL, 11.6., 20.15 Uhr) fliehen sie schließlich ge-
meinsam aus der Klinik.  Foto: RTL / Granville LA LLC

Für Sie ausgewählt

Deutschlands langer 
Weg zur Demokratie
70 Jahre nach dem DDR-Volksauf-
stand vom 17. Juni 1953 und 175 
Jahre nach der deutschen Revolution 
von 1848 zeichnet die Dokumen-
tation „Kampf um die Freiheit“ 
(ZDF, 13.6., 20.15 Uhr) den langen 
Weg Deutschlands zur Demokratie 
nach. Schlüsselmomente sind auch 
der Umsturz vom Kaiserreich zur 
Weimarer Republik 1918/19, das 
Ringen um das Grundgesetz 1949 
und die friedliche Revolution von 
1989. Moderator Mirko Drotsch-
mann geht an Originalschauplätzen 
wie dem Brandenburger Tor der 
Frage nach, welche Bedeutung die 
demokratischen Errungenschaften 
der Geschichte noch heute haben.

Medien lokal

▼ Radio Charivari Regensburg:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Werktags 5.15 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio RAMASURI Weiden:
Sonntagssendung 7–9 Uhr.
Montag bis Samstag 5.58 Uhr:  
„Gedanken zum Tag“.

▼ Radio TRAUSNITZ Landshut:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Sonntag 8.30 Uhr: „Gedanken  
zum Tag“.

▼ Radio AWN Straubing:
Sonntagssendung 8–9 Uhr.
Montag bis Freitag 6.57 und 7.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ UNSER RADIO Deggendorf:
An den Sonn- und Feiertagen  
8.30–11 Uhr: „Treffpunkt Kirche“.
Montag bis Freitag 5.57 und 19.57 
Uhr: „Gedanken zum Tag“.

▼ RADIO GALAXY
(digitales Jugendprogramm):
Sonntagssendung 10–12 Uhr.

▼ TVA Fernsehen für Ostbayern 
Jeden ersten Sonntag im Monat 
um 18.15, 20.15 und 22.15 Uhr: 
„Horizonte … unterwegs in Kirche 
und Gesellschaft“.
Auf Satellit TVA-OTV von 18–19, 
21–22 und 23–0 Uhr und dann alle 
zwei Stunden. 
24 Stunden im analogen und digita-
len Kabel. 
Livestream: www.tvaktuell.com.  

SAMSTAG 10.6.
▼ Fernsehen	
 15.10 BR: Glockenläuten aus der Basilika St. Peter in Dillingen.
 17.35 ZDF: Plan b. Mit Herz und Verstand. Pflege neu gedacht. Reportage.
 20.15 3sat: Elisabeth. Musical aus Schloss Schönbrunn.
▼ Radio
 8.30 Radio Horeb: Adoratio-Kongress in Altötting. Morgenlob.
 11.00 Radio Horeb: Heilige Messe vom Kongress in Altötting mit Bischof
  Rudolf Voderholzer, Regensburg.

SONNTAG 11.6.
▼ Fernsehen
	9.30 ZDF: Katholischer Gottesdienst aus der Kirche Sankt Martin in   
  Oestrich-Winkel. Zelebrant: Pfarrer Robert Nandkisore.
 11.05 3sat: Barocktage Stift Melk. Eröffnungskonzert.
 18.30 HR: Ausgemolken! Bauern ohne Nutztiere – der neue Lebenshof.
▼ Radio
	 7.05 Deutschlandfunk Kultur: Feiertag (kath.). Glauben mit Stimme und  
  Körper. Die Entdeckung des „spirituellen Embodiments“.
 8.05 BR2: Katholische Welt. 20 Jahre Benediktushof in Unterfranken.
	 11.30 Radio Horeb: Heilige Messe vom Adoratio-Kongress aus der Basilika  
  St. Anna in Altötting. Zelebrant: Kardinal Kurt Koch.

MONTAG 12.6.
▼ Fernsehen
 20.15 ARD: Was von Corona übrig bleibt. Eckart von Hirschhausen geht  
  ungeklärten Fragen nach. Reportage.
 22.00 BR: Lebenslinien. Ein Tüftler rettet Leben. Porträt über Ulrich   
  Willburger, den Erfinder der „Trixi“-Spiegel.
▼ Radio
 6.35 Deutschlandfunk: Morgenandacht (kath.). Sebastian Fiebig,   
  Hamburg. Täglich bis einschließlich Samstag, 17. Juni.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Lithiumabbau auf dem  
  Balkan. Der schmutzige Kampf um Serbiens Rohstoffe.

DIENSTAG 13.6.
▼ Fernsehen 
 20.15 Arte: Die Thatcher Jahre. Premierministerin Margaret Thatcher machte  
  Großbritannien zum Versuchslabor neoliberaler Wirtschaftspolitik. Doku.
 22.15 ZDF: 37°. Jung, begabt, seelisch krank. Wenn Jugendliche Hilfe brauchen.
▼ Radio
 19.15 Deutschlandfunk: Das Feature. Der letzte Frühling.    
  Tunesien und der Traum von der arabischen Demokratie.
 19.30 Deutschlandfunk Kultur: Zeitfragen. Feature. Freiwillig oder   
  verpflichtend? Junge Menschen und ihr Einsatz für die Gesellschaft.

MITTWOCH 14.6.
▼ Fernsehen
 19.00 BR: Stationen. Wassermangel. Trocknet Bayern aus?
 20.15 ARD: Der Mann auf dem Baum. Weil seine Ex Linda mit dem gemein- 
  samen Sohn ins Ausland ziehen will, besetzt Hans aus Protest einen  
  Baum auf dem Marktplatz – und findet unverhofft Verbündete. Drama.
 21.45 HR: Lebenslänglich. 52 Jahre unschuldig im Gefängnis?
▼ Radio
 20.10 Deutschlandfunk: Aus Religion und Gesellschaft. Wo war Gott   
  während der Shoah? Glaube und Zweifel von Holocaust-Überlebenden.

DONNERSTAG 15.6.
▼ Fernsehen
 19.40 Arte: Irlands geraubte Kinder. Zwangsadoption im Namen der Kirche.
 22.15 WDR: Hard Life. Ich habe studiert und bin pleite. Porträt einer   
  26-jährigen Studentin. Im Anschluss: Ich bin raus aus dem Brennpunkt. 
▼ Radio
 20.00 Deutschlandfunk Kultur: Konzert. Bachfest aus der Leipziger   
  Thomaskirche. Aufzeichnung vom 13. Juni.

FREITAG 16.6.
▼ Fernsehen
 11.05 3sat: Leben mit Downsyndrom. Janusch und seine Familie.
 20.15 ARD: Karla, Rosalie und das Loch in der Wand. Weltenbummlerin  
  Rosalie und Rollstuhlfahrerin Karla lernen miteinander, in eine neue  
  Lebensphase einzutreten. Spielfilm.
▼ Radio
	 20.05 Deutschlandfunk: Das Feature. Erinnern und verklären.   
  Elterntagebücher aus zwei Jahrhunderten.
: Videotext mit Untertiteln
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„Das ist unser 

Lehmann … Keiner 
weiß, warum er 

jeden Abend frei-
willig Überstunden 

macht.“

 Illustration: Jakoby

Illustration: Droigks/Deike
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Ihr Gewinn

Mordfälle zum 
Selberlösen
Von einem verdächtigen 
Selbstmord bis zur Familien-
fehde um eine Millionenerb-
schaft, einem Verbrechen 
aus Leidenschaft, versteck-
ten Identitäten und tödlichen 
Geheimnissen: Die Leser des 
interaktiven Krimi-Rätsel-
buchs „Wer ist der Mörder?“ 
von Modesto García werden 
selbst zu Kommissaren. 
Warum liegt eine zerbro-
chene Flasche auf dem Bo-
den? Wer hat am Tatort Spu-
ren hinterlassen? Was hat 
das Opfer in seiner letzten 
Textnachricht gesagt? Mit 
Verstand und Beobachtungs-
gabe müssen die Leser Hin-
weise zusammentragen und 
zwölf Fälle lösen. Viele De-
tails wie über QR-Codes ab-
rufbare Audiodateien und In-
ternetseiten sowie Geheim-
schriften machen das farbig 
illustrierte Buch zu einem 
einzigartigen Rätselspaß.

Wir verlosen drei Exemplare. 
Wer gewinnen will, der 
schicke das Lösungswort des 
Kreuzworträtsels mit seiner 
Adresse an:
Katholische SonntagsZeitung
bzw. Neue Bildpost
Rätselredaktion 
Henisiusstraße 1
86152 Augsburg
redaktion@suv.de

Einsendeschluss: 
14. Juni 

Über das Bilderbuch aus Heft 
Nr. 21 freuen sich: 
Peter Herold, 
84030 Ergolding,
Renate u. Alois Siegmund, 
85283 Wolnzach,
Mona Singer, 
86152 Augsburg. 

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Gewinner aus Heft Nr. 22 
geben wir in der nächsten 
Ausgabe bekannt.

Ihr Gewinn

Lösung aus den Buchstaben 1 bis 10: 
Beliebtes Kinderspiel
Auflösung aus Heft 22: EINIGKEIT
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Das Telegramm kam nicht zu Fuß

hängen. Nur das Eintre� en des Tele-
gramms konnte ihn au� ösen. 

Und das Telegramm kam. Am 
Montag war es aufgegeben worden, 
und am Samstag kam es an. Fünf 
Tage hatte es von Freiburg bis Como 
gebraucht, für eine Schnellzugstre-
cke von sechs Stunden. Es war ein 
Rätsel. War es vielleicht zu Fuß von 
Freiburg gekommen? 

„Gib mir das Telegramm, Tante 
Renate“, sagte ich. „Ich werde mich 
bei der Bundespost beschweren. Als 
Staatsbürger und Postbenutzer habe 
ich ein Recht, Aufklärung zu verlan-
gen, und die fünf Mark will ich auch 
zurückhaben.“ 

Daheim schrieb ich sofort die Be-
schwerde. Dabei blieb es zehn Wo-
chen lang. Ich mahnte. Unter keinen 
Umständen wollte ich diese Sache 
einfach auf sich beruhen lassen. 
Von der Aufklärung versprach ich 
mir sensationelle Enthüllungen. Ich 
hatte Vorstellungen von deutschen 
Postbeamten, die mein Telegramm 
als Skatabrechnung benutzten, und 
von italienischen Telegraphisten, de-
nen es in den Makkaronikochtopf 
gefallen war. 

Weitere vier Wochen vergingen. 
Dann kam das Ergebnis der Nach-
forschungen. Es lautete: „Nach 
Mitteilung der italienischen Tele-
graphengesellschaft Italcable ist das 
oben bezeichnete Telegramm nach 
Camo geleitet worden. Da der Emp-
fänger dort unbekannt war, ist es auf 

dem Postweg versuchsweise nach 
Como geleitet worden, wo es dem 
Empfänger zugestellt werden konn-
te. Die Leitung des Telegramms 
nach Camo ist auf die undeutliche 
Handschrift des Absenders zurück-
zuführen. Der Bestimmungsort ist 
eindeutig mit ‚Camo‘ angegeben. 
Einer Erstattung der Telegraphen-
gebühren kann daher nicht näherge-
treten werden. Da den Telegraphen-
dienst keine Schuld tri� t, sind wir 
gehalten, eine Schreibgebühr von 50 
Pfennig einzuziehen.“

Ein schnelleres Wort als 
Telegramm können wir 
uns nicht vorstellen. 

Wenn wir es lesen, er-
blicken wir gleich den Götterboten 
Hermes, mit Flügeln an den Sohlen. 
Dennoch bedeutet es nichts weiter 
als „Fernschrieb“. Hinsichtlich der 
Geschwindigkeit verp� ichtet es sich 
also zu nichts. 

„Ursula“, sagte ich, „hast du das 
Telegramm denn abgeschickt?“ 
„Selbstverständlich!“, antwortete sie.  
Wir standen am Bahnhof Como San 
Giovanni und hielten nach Tante 
Renate Ausschau. Die Kinder saßen 
auf den Ko� ern. Schließlich nahm 
ich ein Taxi und ließ uns zu Tante 
Renates Wohnung bringen. Spät am 
Abend kam Renate. „Hast du denn 
das Telegramm nicht bekommen, 
Tante Renate?“, fragten wir. „Ein 
Telegramm?“ Sie hob überrascht die 
Augenbrauen. „Kein Telegramm ist 
angekommen! Und eine Wohnung“, 
sagte Tante Renate, „habe ich für 
euch natürlich auch nicht gemietet!“

Ärger über Ärger. Die Kinder 
waren auf dem Sofa eingeschlafen. 
„Ursula“, fragten wir, „hast du auch 
wirklich das Telegramm aufgege-
ben?“ „Jawohl!“, sagte Ursula em-
pört, „auf der Freiburger Hauptpost, 
fünf Mark hat es gekostet. Meint ihr, 
ich hätte das Geld für Schokoladen-
torte vergeudet?“ Ursula schwärmt 
sehr für Schokoladentorte. Der 
Verdacht gegen sie blieb in der Luft 

���ä�lung
„Auch das noch!“, sagte ich em-

pört. „Wartet, bis ich euch nähertre-
te. Welch eine faule Ausrede! Da habt 
ihr aber Glück gehabt, dass es auch 
noch einen Ort namens Camo gibt!“ 

Auf einmal � el mir etwas ein, 
und der Zorn blieb mir in der Keh-
le stecken. „Oh, Ursula“, rief ich, 
„die Post hat Recht, ich kenne deine 
Handschrift, ‚Camo‘ statt ‚Como‘, 
wahrhaftig! Wie oft habe ich dich 
beschworen, dir ein deutlicheres -o- 
anzugewöhnen! Du hast mir nie ge-
glaubt, aber jetzt bin ich gerechtfer-
tigt. Wenn ich nun ein Kaufmann 
wäre, und das Telegramm hätte 
Weisungen zum eiligen Ankauf oder 
Verkauf großer Objekte enthalten? 
Hunderttausende hätten wir verlie-
ren können, Millionen! Hättest du 
doch lieber Schokoladentorte mit 
Sahne gegessen für das Geld!“ 

Ursula bekam einen roten Kopf. 
„Auf meine Handschrift wollen sie 
es also schieben!“, sagte sie. „Wenn 
du dir das gefallen lässt, werde ich 
ihnen selber schreiben.“ Sie nahm 
einen Briefbogen und schrieb: „An 
die Past. Es ist ein Hahn, uns jetzt 
auch noch Kasten aufzubürden.“ 

Ich versprach, das Schreiben 
zu befördern, und legte es in die 
Schublade, wo ich Ursulas alte Brie-
fe an mich aufbewahre, in denen 
von aufgeplätteten Hasen, gotischen 
Damen und der neuesten Frühjahrs-
made die Rede ist.

Text: Hellmut Holthaus; Foto: gem

Sudoku

Die Zahlen 
von 1 bis 9 
sind so einzu-
tragen, dass 
sich je de die-
ser neun Zahlen nur einmal in ei-
nem Neunerblock, nur einmal auf 
der Horizontalen und nur einmal auf 
der Vertikalen befi ndet. 
Oben: Lösung von Heft Nummer 22.

9 2 4 1 3 8 5 6 7
8 6 7 2 9 5 3 1 4
5 1 3 6 4 7 2 9 8
6 4 5 9 7 1 8 3 2
2 8 1 3 5 6 4 7 9
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Wirklich wahr              Zahl der Woche

Prozent der Bundesbürger 
nehmen religiöse Vielfalt in 
Deutschland als Bedrohung 
wahr. Dies hat die Auswer-
tung des „Religionsmoni-
tors 2023“ der Bertelsmann 
Stiftung ergeben. 

Ein knappes Drittel sehe 
die Religionsvielfalt hinge-
gen als Bereicherung (29 
Prozent). 37 Prozent ga-
ben an, dass weder das eine 
noch das andere zutreffe. 
Im Sommer 2022 waren 
für den „Religionsmonitor“ 
bundesweit 4300 Menschen 
befragt worden.

Grundsätzlich belege die 
Studie ein weiterhin hohes 
Maß an religiöser Toleranz, 
das aber im Vergleich zu 
2013 leicht abgenommen 
habe, hieß es. 93 Prozent 
der Befragten bejahten die 
generelle Aussage, jeder sol-
le die Freiheit haben, die 
Religion zu wechseln oder 
abzulegen. 80 Prozent sind 
demnach der Meinung, 
man solle gegenüber ande-
ren Religionen offen sein. 
Zehn Jahre zuvor waren 
dies noch 89 Prozent. epd

Ein CDU-Bundestagsabge-
ordneter aus Fulda ist mit 
einem besonderen Wunsch 
an den Leiter des 
Pap s tgebur t s -
hauses (Foto) im 
oberbayerischen 
Marktl am Inn 
herangetreten. 
Für sein Büro in 
Berlin erbat sich Michael 
Brand ein aus einem Dach-
balken des Gebäudes gefer-
tigtes Kreuz. Inzwischen hat 
er es sich in Marktl abgeholt, 
teilte das Bistum Passau mit.

Dem Bericht zufolge war 
die Rede von Papst Benedikt 
XVI. vor dem Bundestag im 
Jahr 2011 für den 49-jähri-

gen Politiker die eindrucks-
vollste Wortmeldung, die er 
im Plenarsaal erlebt habe. 

Bei seiner Rede 
hatte der Papst 
den Gedanken 
einer „Ökologie 
des Menschen“ 
erörtert. Dabei 
hatte er für eine 

Bewahrung der Schöpfung 
und der Natur des Men-
schen geworben.

Zu den Fachgebieten 
Brands zählen die Themen 
Sterbehilfe, Hospizarbeit 
und Menschenrechte. Zu-
dem gehört er dem Vorstand 
der Unionsfraktion an.  
 Text/Foto: KNA

Wieder was gelernt
                
1. Wer errichtete das Bistum Erfurt?
A. Willibald
B. Wunibald
C. Bonifatius
D. Augustinus

2. Welche Institution hat ihren Sitz in Erfurt?
A. Bundesgerichtshof
B. Bundesarbeitsgericht
C. Bundessozialgericht
D. Bundesverwaltungsgericht
    Lösung: 1 C, 2 B
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Hingesehen
                
Die Werbekampagne für den Deutschen Katholikentag 2024 in Erfurt ist angerollt: Eine 
Straßenbahn mit Logo und Leitwort des christlichen Großevents fährt in den kommenden 
zwölf Monaten durch Thüringens Landeshauptstadt. „Mit dieser Straßenbahn setzt sich der 
Katholikentag öffentlich sichtbar in Bewegung“, sagte die Präsidentin des Zentralkomitees 
der deutschen Katholiken (ZdK), Irme Stetter-Karp, bei der Jungfernfahrt. Der Katholiken-
tag findet vom 29. Mai bis zum 2. Juni 2024 statt. Er steht unter dem biblischen Leitwort:  
„Zukunft hat der Mensch des Friedens“. Text/Foto: KNA
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Barmherzigkeit will ich, nicht 
Opfer!“ Dieses Gotteswort, 
das der Prophet Hosea dem 

treulosen Volk Israel entgegen-
schleudert (Hos 6,6), greift Jesus 
auf, um eines seiner Grundanliegen 
zu benennen (vgl. Mt 9,13).

„Barmherzigkeit – geht gar 
nicht!“ So hatte ein Lehrer zu mir 
gesagt, als Papst Franziskus 2015 
ein Heiliges Jahr der Barmherzig-
keit ausgerufen hatte. „Warum denn 
nicht?“, wollte ich wissen. „Weil 
Jugendliche mit dem Begriff nichts 
anfangen können.“ Übersetzung tut 
also not, oder alternatives Sprechen. 
Oder erzählen?

Erfahrung und Berufung
Papst Franziskus verbindet mit 

dem Begriff „Barmherzigkeit“ eine 
Erfahrung: Er kann den Tag genau 
benennen: Es war der 21. Septem-
ber 1953. Jorge Mario Bergoglio, 
damals Chemiestudent, war auf 
dem Weg zum „Tag des Studenten“. 
Als er an seiner Heimatkirche vor-
beikam, machte er, wie es seiner Ge-
wohnheit entsprach, Halt, um ein 
kurzes Gebet zu sprechen. Da traf 
er einen Priester, den er nicht kann-
te, der aber eine enorme geistliche 
Ausstrahlung auf ihn hatte. Der jun-
ge Jorge bat ihn, bei ihm beichten 
zu dürfen. Bei dieser Beichte aber 
machte Jorge eine Erfahrung, die er 
zunächst nicht in Worte zu fassen 
vermochte. Aber mit dieser Erfah-
rung verbindet er seine Berufung 
zum priesterlichen Dienst. Er ging 

nach der Beichte nicht zum Studen-
tentreff, er ging heim und dachte 
nach …

Im Blickfeld Jesu
Viel später las er eine Betrach-

tung des mittelalterlichen Schrift-
stellers Beda Venerabilis über die 
Berufung des Zöllners Matthäus. 
Beda schreibt, Jesus habe Matthäus 
angeblickt „miserando atque eligen-
do – barmherzig und erwählend“. 
Und Jorge Mario Bergoglio be-
kannte: „So habe ich mich bei jener 
Beichte angeblickt gefühlt: barm-
herzig und erwählend.“ Als er zum 
Bischof ernannt wurde, hat er diese 
drei Worte als Wahlspruch gewählt: 
„miserando atque eligendo“. Heute 
zieren sie das päpstliche Wappen. 
Oftmals schon hat Papst Franzis-
kus von diesem Berufungserlebnis 
erzählt – und immer wieder einmal 
hat er erklärt: „So habe ich mich da-
mals vom Herrn angeblickt gefühlt 
– und so versuche ich, andere Men-
schen anzublicken: barmherzig und 
ermutigend.“

Wenn ich das Wort „Barmherzig-
keit“ höre, dann nehme ich in mir 
eine tiefe Sehnsucht wahr: dass es 

barmherziger zugehen möge in die-
ser Welt. In partnerschaftlichen Be-
ziehungen, wenn man sich gegensei-
tig kleinlich vorhält, was einer dem 
anderen getan oder nicht getan hat; 
im Reden und Urteilen über andere, 
vor allem, wenn sie nicht zugegen 
sind; wenn Ressentiments gegen-
über bestimmten Gruppen oder 
Ethnien geäußert werden – die Liste 
ließe sich beliebig fortschreiben. Ja, 
wann und wo immer solches oder 
Ähnliches geschieht, sehne ich mich 
danach, dass es barmherziger zuge-
hen möge in dieser Welt.

Überbietung der Welt
Ein Einspruch gegen die Barm-

herzigkeit, den ich in Diskussionen 
häufig höre, lautet: Barmherzigkeit 
ist ungerecht! Denn da solle man 
nun über etwas hinwegsehen, was 
eigentlich nicht in Ordnung sei. 
Hinter solchen Äußerungen verber-
gen sich meist ungute Erfahrungen. 
Wenn zum Beispiel in einem Kon-
fliktfall einfach gesagt wird: „Jetzt 
sieh das nicht so eng, sei barmher-
zig“, dann wird ein Problem eher 
verdrängt, als gelöst. Das ist dann 
ärgerlich. 

Kardinal Walter Kasper hat wie-
derholt betont, dass Barmherzig-
keit freilich nicht die Unterbietung 
der Gerechtigkeit sei, sondern de-
ren Überbietung. Zunächst müsse 
es – soweit irgendwie möglich – 
gerecht zugehen. Aber das genüge 
den Christen nicht, weil es Gott 
nicht genügt. Gott überbietet die 
Gesetzmäßigkeiten dieser Welt 
durch seine verstörende Liebe, die 
er in Jesus, dem Gekreuzigten, of-
fenbart.

Ein Herz für die Menschen
Die Liturgie der Kirche erin-

nert in diesen Tagen nicht nur an 
das Wort Jesu „Barmherzigkeit will 
ich, nicht Opfer“. Sie feiert auch 
das Herz-Jesu-Fest. Sie verweist da-
rauf, dass Jesus die Barmherzigkeit 
durchgetragen hat durch alle An-
feindungen, Verleumdungen und 
Misshandlungen, schließlich gar 
durch seinen gewaltsam erlittenen 
Tod. Denn „er hatte ein Herz für 
die Menschen“. Diese barmherzige 
Liebe wurde in seiner Auferstehung 
bestätigt. Denn die Barmherzigkeit 
ist stärker als alles andere.

 Christian Hartl

Barmherzigkeit überbietet alles 
Ein Wesenszug Gottes wird in Jesus Christus deutlich und macht das Leben besser

Unser Autor 
Pfarrer Christian Hartl ist Bischöflicher 
Beauftragter für Geistliches Leben im 
Bistum Augsburg und Direktor des Exer-
zitienhauses St. Paulus. 

  Dieses Kreuz aus dem zwölften Jahrhundert hängt im Exerzitienhaus St. Paulus in Leitershofen. Foto: Lisa Bahnmüller



Schwester M. Pauline 
Klimach ist Zisterzienserin 
im Kloster St. Marien zu 

Helfta in Eisleben.
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Sonntag,  11. Juni
Zehnter Sonntag im Jahreskreis
Er hörte es und sagte: Nicht die Gesun-
den bedürfen des Arztes, sondern die 
Kranken. Geht und lernt, was es heißt: 
Barmherzigkeit will ich, nicht Opfer!
(Mt 9,12f) 

Heute fällt mir dieser kurze Einschub auf: 
Geht und lernt! Jesus sagt mir, dass ich 
das wirklich Wichtige nicht durch Hinset-
zen und Zuhören oder Studium lerne. Um 
die Barmherzigkeit zu lernen, muss ich 
sie tun. Ich muss barmherzig handeln 
und durch das Handeln lernen. 

Montag,  12. Juni
Selig, die ein reines Herz haben; denn 
sie werden Gott schauen. (Mt 5,8)

Die Seligpreisungen machen uns Hoff-
nung und sind zugleich ein hoher An-
spruch. Heute will ich einen wachen 
Blick auf mein Herz haben. Mit welchen 
Nachrichten, welchem Gerede, welcher 
Musik und welchen Bildern füttere ich 
meine Augen und Ohren und damit letzt-
lich mein Herz?

Dienstag,  13. Juni
Gott, der uns in der Treue zu Christus 
festigt, hat uns als ersten Anteil am ver-
heißenen Heil den Geist in unser Herz 
gegeben. (2 Kor 1,21f)

Christus sagt uns im heutigen Evange-
lium, dass wir Salz der Erde und Licht 
der Welt sind. Dies sind wir nur dank des 
Geistes, der in unserem Herzen wohnt. 
Heute will ich dem bewusst nachspü-
ren: Ich darf Licht für die Welt sein; und: 
Gottes Geist erfüllt mein Herz.

Mittwoch,  14. Juni
Er hat uns fähig gemacht, Diener des 
Neuen Bundes zu sein, nicht des Buch-
stabens, sondern des Geistes. (2 Kor 3,6) 

Jesus Christus hat das Gesetz erfüllt. Er 
hat einen neuen Bund gestiftet und er 
hat uns den Heiligen Geist gesandt. Ich 
bitte den Heiligen Geist, dass er mich 

in Dienst nimmt und mein Denken und 
Handeln leiten möge.

Donnerstag,  15. Juni
Der Herr aber ist der Geist, und wo der 
Geist des Herrn wirkt, da ist Freiheit. 
(2 Kor 3,17)  

Paulus spricht hier insbesondere von ei-
ner Freiheit von Verblendung. Von einem 
Sehen der Wahrheit. Und Jesus macht 
deutlich, dass es Teil dieser Wahrheit ist, 
dass nicht nur Taten, sondern auch Worte 
und Gedanken anderen schaden können. 
Ich bitte den Geist, in mir zu wirken, da-
mit ich die Wahrheit sehe und meine 
Freiheit nicht missbrauche. 

Freitag,  16. Juni 
Heiligstes Herz Jesu
Wir haben die Liebe, die Gott zu 
uns hat, erkannt und gläubig ange-
nommen. Gott ist Liebe, und wer in 
der Liebe bleibt, bleibt in Gott und 
Gott bleibt in ihm. (1 Joh 4,16)

Heute, so scheint mir, kann es nur 
ein Gebet geben, das ich immer 

wieder wiederholen möchte: Herr, Jesus, 
komm in mein Herz und gestalte es nach 
deinem Herzen!

Samstag,  17. Juni
Unbefl ecktes Herz Mariä
Seine Mutter bewahrte alles, was ge-
schehen war, in ihrem Herzen. (Lk 2,51) 

Auch heute wird meine Aufmerksamkeit 
auf das Herz gelenkt. Es ist wie ein Hei-
ligtum, in dem ich wichtige Erlebnisse 
mit Gott bewahre. Heute schaue ich mir 
all das an, was ich dort an Kostbarkeiten 
angesammelt habe.

Die Heilige Schrift ist das Wickelband 
des heiligen Kindes Jesus; löse es auf, 
so fi ndest du deinen Heiland. 

Charles H. Spurgeon
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Mit dreifachem
„Lusticania olé!“
Bei einem Besuch im Bischö� ichen 
Ordinariat hat die Regensburger 
Faschingsgesellschaft Lusticania 
Bischof Rudolf Voderholzer 
traditionell wieder den Sai-
son-Orden verliehen. Seite III
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Bei einem Besuch im Bischö� ichen 
Ordinariat hat die Regensburger 
Faschingsgesellschaft Lusticania 
Bischof Rudolf Voderholzer 
traditionell wieder den Sai-

Seite III

„Abfallbrot“ wird zu 
hochwertigen Crackern
In Deutschland landen jährlich 
rund 500 000 Tonnen Brot im 
Müll. Dieser Verschwendung 
wollen Schüler entgegenwirken 
– und verarbeiten Brot zu vega-
nen Crackern.  Seite 15

Junge Pastorin auf den
Spuren des Vaters
Sally Azar ist die erste palästinensische 
Pastorin in Jerusalem. Ihr größtes Vor-
bild ist ihr Vater Sani Ibrahim Azar, 
Bischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Jordanien und im 
Heiligen Land. Seite 5

Spuren des Vaters
Sally Azar ist die erste palästinensische 
Pastorin in Jerusalem. Ihr größtes Vor-
bild ist ihr Vater Sani Ibrahim Azar, 
Bischof der Evangelisch-Lutheri-
schen Kirche in Jordanien und im 

Seite 5

Vor allem …

Liebe Leserin,
lieber Leser

Mehr als 50 000 Menschen, 
so schätzen die Vereinten 

Nationen, haben bei der Erdbe-
ben-Katastrophe in Syrien und 
der Türkei ihr Leben verloren. 
Die Not derer, die unter schwers-
ten Verlusten überlebt haben, 
ist kaum zu beschreiben (Seite 
2/3). Ohne Hilfe bebt nach der 
Erde auch die Zukunft.
Die Hilfe läuft, mit großem 
Engagement vieler christlicher 
Organisationen. Verständlicher-
weise schwingt eine gewisse Sorge 
jener mit, die durch ihre Spen-
den den großartigen Einsatz 
möglich machen. Sowohl in der 
Türkei als auch in Syrien herr-
schen nicht gerade ordentliche 
oder gar demokratische Verhält-
nisse. Pro� tieren am Ende die 
ungerechten Herrscher von der 
christlichen Solidarität?
Vielleicht hilft ein Blick auf die 
Geschichte, die eigene Geschich-
te: Als Deutschland unmittelbar 
nach dem Krieg 1946 im tiefs-
ten Elend steckte, war es noch 
längst nicht gewiss, dass sich das 
zuvor so irregeführte Volk zum 
Guten wandelt. Und doch: Die 
Hilfe der Sieger und vormali-
gen Kriegsfeinde, vor allem der 
USA, rettete die Deutschen. Die 
daraus erwachsende Dankbar-
keit war zugleich die erste Trep-
penstufe in eine gute Zukunft. 

Ihr
Johannes Müller,
Chefredakteur

Sie haben
 alles verloren

Zehntausende Tote, Hunderttausende vermisst, verletzt oder obdach-
los: Das Erdbeben im Süden der Türkei und im Norden Syriens hat 

unzählige Städte und Dörfer in Schutt und Asche gelegt. Wie im Bild in 
der türkischen Stadt Hatay durchkämmen Familien die zerstörten Gebie-
te, suchen verzweifelt Angehörige und ein neues Obdach. Sie und auch 
die Hilfsorganisationen vor Ort sind dringend auf Spenden angewiesen, 
betont der Leiter von Caritas international, Oliver Müller.      Seite 2/3
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